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Ein Sanierungsplan für Polen 


Die Bedingung der Anleihe — Nie Aufgaben des amerilaniſchen Beraters 
Der Hauptvertrag unterzeichnet — Günſtige Wirlung der Anleihe 


Warſchau. Wie die Morgenblätter melden, hat Polen 
mit der Unterſchrift unter ſeine Anleihe eine Art von Dawesplan 
angenommen und ſich zu einer genau geregelten Finanzwirt⸗ 
ſchaft unter Kontrolle eines Vertrauensmannes der amerikani⸗ 
ſchen und weſteuropäiſchen Banken verpflichtet. So zu einer Re⸗ 
organiſierung ſeiner Staatsbahnen in der Form der Selbſtver⸗ 
waltung bezw. in privatwirtſchaftlicher Form. Das polniſche 
Steuer ſyſtem muß gemäß den „Natſchlägen“ des amerikanischen 
Finanzkontrolleurs geändert werden. 


Der Hauptvertrag der polnischen 
Amerikauanleihe unterzeichnet 
ı Warſchau. Am Donnerstag nachmittag wurde der Vertrag 
iber die Einzeldurchführung der Anleihe unterschrieben. Weiter 
ſollen noch unterſchrieben werden, der Vertrag über die Liquidie⸗ 
rung der kurzfriſtigen 15 Millionen Anleihe vom Juni d. Is. und 
der Vertrag, der die Beteiligung der polniſchen Banken an der 
Emiſſion der Anleihe in Höhe von einer Million Dollar betrifft. 
Die amerikaniſchen Unterhändler Monet und Fiſher haben 
Freitag früh Warſchau verlaſſen. 
Der polniſche Zloty, der gegenwärtig einen Kurs von 
8 9141 Zloty für den Dollar hat, ſoll im Zuſammenhang mit der 
Amerikaanleihe auf einer Höhe von 9 Zloty für einen Dollar 
ſtabtliſtert werden. ö 


Einzelheiten zur Anleihe 
Danzig. Von gut unterrichteter Stelle erfährt der Danziger 
Vertreter der Telegraphenunion über die polniſche Anleihe 
folgendes: 

Am Freitag iſt eine Verfügung des polniſchen Staatspräſi⸗ 
denten über die Anleihe erſchienen, aus der wir folgendes mit⸗ 
teilen können: Die Höhe der Anleihe beträgt 72 Millionen 


Dollar insgeſamt, wovon auf die Vereinigten Staaten 50, auf 
Lazard Brothers in London 10, auf die Schweiz 6, Schweden 
und Holland zuſammen 4 und auf Frankreich 1 Million Dollars 
entfallen. Von dem Ausgabekurs von 92 Prozent iſt eine Pros 
viſion von 5 Prozent in Abzug zu bringen. Der Zinsfuß iſt auf 
7 Prazent feſtgeſetzt. In Wirklichkeit werden ſich die Zinſen für 
die Anleihe auf etwa 9 Prozent jährlich ſtellen. Einſchließlich der 
Tilgungsſumme (jährlich 4 Prozent) werden alſo für die An⸗ 
leihe jährlich 13 bis 14 Pretzent aufgewendet werden müſſen. 
Auch dieſe hohe Verzinſung wird der Finflurß der Anleihe auf 
das polniſche Wirtſchaftsleben ein ſehr guter ſein, da gegen⸗ 
wärtig allererfte Firmen auf dem freien Markt für Darlehn 
enorm hohe Zinsſätze zahlen müſſen. 

Die Anleihe wird entspannend auf den Geldmarkt wirken. 
Bezüglich der Verwendung der Anleihe erfährt der Danziger Ver⸗ 


treter der T. U. folgendes: Zunächſt wird das 100 Millionen 


Zloty betragende Kapital der polniſchen Staatsbank auf 150 
Millionen erhöht, die neuen Aktien werden zur Hälfte von der 
Regierung übernommen, die andere Hälfte zur Zeichnung durch 
das Publikum auf den freien Markt gebracht. Ferner wird 
bei der Bank Polski ein eiſerner Beſtand von 25 Millionen Zloty 
geſchaffen, für den Fall, daß ein Defizit im Staatshaushalt ent⸗ 
ſteht. Ein weiterer Betrag wird für die Einführung der ſoge⸗ 
nannten Bilon verwendet. 135 Millionen Zloty ſollen der 
Landwirtſchaft zugeführt werden. 5 

Ueber die Funktionen des „Beubachters“ wird folgendes be⸗ 
kannt: Der „Beobachter“ wird in den Auſſichts rat der Bank Polski 
eintreten und wird die Verfügung über den ſogenannten Stabili⸗ 
ſierungskredit in Höhe von 20 Millionen ausüben, die vor einem 
Jahr für Polen geſtellt worden ſind, und jetzt gleichzeitig mit der 
Anleihe zur Verfügung ſtehen. Ferner iſt der Beobachter Treu⸗ 
händer des Verbandes der polniſchen Banken, dem die 36 wichtige 
ſten Banken Polens angehören. 


Der polniſch⸗ruſſiſche Konflikt beigelegt 


Der neue ruſſiſche Geſandte vor der Warſchauer Preſſe 


Warſcha u. Der neue ruſſiſche Geſandte in Warſchau, Bogo⸗ 
molom, hat Donnerstag die volniſche und ausländiſche Preſſe zu 
einem Tee geladen, bei welcher Gelegenheit er ſich über die 
ruſſiſch⸗polniſchen Beztehungen äußerte. Der Geſandte iſt der An⸗ 
licht, daß der Konflikt, der ſich aus der Wojtowaffäre ergab in 
jeder Hinſicht für beide Tetle günſtig beigelegt iſt. Die ruſſiſche 
Regierung ſei bemüht eine Friedenspolitik zu treiben, wie dies 
ja auch in der Bemühung um Garantieverträge zum Ausdruck 
komme. Weiter werde Rußland mit Polen demnächſt ein Ab⸗ 
klammen unterzeichnen, durch welches Polen eine Reihe von kul⸗ 
iurellen Werten zurückerhält, welche ſeinerzeit von den Ruffen res 
qutriert wurden. Die mirtſchaftlichen Verhältniſſe zwiſchen bei⸗ 
den Staaten entwickeln ſich recht günſtig, was am beſten in der 
Steigerung der gegenſeitigen Ein: und Ausfuhr zum Ausdruck 
komme und im gegenwärtigen Stadium werden Verhandlungen 
über größere Aufträge an polniſche Firmen gepflogen, jo daß die 

niſche Induſtrie ſich in Nußland einen gulen Abſatzmarkt wird 
chaffen können. Bei dieſer Gelegenheit hob der ruſſiſche Geſandte 

guten Beziehungen des polniſchen Geſandten in Moskau her⸗ 


vor, welche beſtrebt ſei, den raſchen Ausgleich zwiſchen beiden 
Staaten herbeizuführen. Nach der Anſprache des Geſandten bite: 
ben die Preſſevertreter noch längere Zeit beim Tee zuſammen. 


Moskau keit Paris die Abberufung 
Ralowskis mit 

Parts. Am Quai d'Orſey iſt heute eine Note aus Moskau 
eingelaufen, die beſagt, daß die Sowjetregierung Rakowski ab⸗ 
berufen werde. Zum neuen Botſchafter anſtelle Rakowski nennt 
die Moskauer Regierung den bisherigen Botſchafter in Tokio, 
Dowgalewski vor, der früher Kammiſſar für Poſt⸗ und Tele⸗ 
graphen war. 

Man rechnet mit der Wahrſcheinlichkeit, daß die Moskauer 
Regierung die Leitung der ruſſiſchen Delegation bei der ruſſiſch⸗ 
franzöſtſchen Schuldenkonferenz in Zukunft von der Perſon des 
ruſſiſchen Betſchafters in Paris trennen und einen Finanzſpeziali⸗ 
ſten hiermit beauftragen werde. Die größten Ausſichten für die⸗ 
ſen Poſten hat der frühere ruſſiſche Finanzkommiſſar Sakolnikow, 
der jetzt Mitglied der ruſſiſchen Delegation in Paris iſt. 
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Calles noch 6 Jahre Präſident? 

Berlin. Wie die Morgenblätter aus Mexiko melden, 
Rimmte der mextitaniſche Senat der Verlängerung der Amtsdauer 
des Präſidenten der Republit auf ſechs Jahre zu. 


London. Nach Meldungen aus Mexiko teilt das merikaniſche 
Kriegsminiſterium mit, daß die Regierungstruppen den Rebellen 
Donnerstag bei Boquilla eine ſchwere Niederlage zugefügt ha⸗ 
den. Drei weitere Rebellengenerale ſeien getötet worden. In 
einer Erklärung des Präſidenten Calles heißt es, er habe bereits 
ſeit dem 15. 9. Kenntnis von den revolutionären Plänen erhalten. 
Gleichwohl habe er zu dieſer Zeit alle zweifelhaften Elemente in 
der Armee gelaſſen, um keine Unzuhe unter den Truppen zu 
ſchaffen. 


Die öſterreichiſche Völkerbundsanleihe 
N Höchſtbetrag 725 Millionen Schilling. 

London. Das Komitee der die öſterreichſche Völkerbunds⸗ 
Mleihe garantierenden Mächte ſtimmte dem Antzage der öſter⸗ 
reichen Regierung zur Aufnahme einer Anleihe für produf- 
zum Höchſtbetrage von 725 Millionen Schilling zu. 


Eine Vermelſchungs⸗Verordnung des Bozener Präfekten. 

Innsbruck. Der Präfekt von Bozen hat eine Verfügung 
erlaſſen, durch die die letzten, noch ſichtbaren Aeußerungen des 
deutſchen Sprachgebrauches in Südtirol verboten werden. 
Ab 1. Okte ber darf in den Volksſchulen nur noch in Ttalteni. 
ſcher Sprache unterrichtet werden. Sämtliche Kundmachungen, 
Anzeigen, Schilder und Aufſchriften müſſen ausſchließlich in der 
offiziellen Sprache abgefaßt ſein. Dieſe Verordnung bezieht ſich 
ſogar auf eingravierte oder eingeſtickte Auſſchriften auf Tiſch⸗ 
tüchern, Beſtecken, Gläſern, Taſſen und ſonſtigen Gebrauchsgegen⸗ 
ſtänden in Neſtaurationen, Cajees und Gaſtſtätten. Während je: 
doch die Friſt für den Aufbrauch dieſer Gegenſtände bis 30. Nov. 
1929 läuft, iſt die Friſt für die Entfernung der deutſchſprach' gen 
Auſſchriften bereits auf den 30. Roy. d. Is. angeſetzt worden. Von 
dieſer Verordnung find nur ſechs Gemeinden ausgenommen. In 
dem ganzen übrigen Südtirol verſchwindet aber nuamehr 
jedes deutſche Mort auf den Straßen. 


Bürgerſchreck 


Wir waren darauf gefaßt, daß der Wahlausgang 
in Lodz die bürgerliche Pieſſe aus der Faſſung bringt und 
ſie zu einer neuen Hetze gegen den Radikalismus veran⸗ 
laßt. Aber auch hier zeigt es ſich wieder, daß die bürger⸗ 
lichen Kreiſe die Vorgänge, die zu dieſem Nejultat führten, 
nicht zu werten vermögen und daß ſie nicht nach Arſachen 
forſchen, ſondern den Ausgang allein auf die Wahlordi⸗ 
nation ſchieben, die es jedem Bürger ermöglicht, für und 
wider den Staat ſeine Stimme zu geben. Nach demokra⸗ 
tiſchen Grundſätzen ſind Wahlen der beſte Mahner an die 
Regierung, ſie kann aus ihnen erſehen, wie das Volk über 
ihre Regierungsmethoden denkt. Und Lodz iſt hierfür ein 
unbeſtreitbares Beiſpiel. Unter den reaklionären 
Regierungen hat man ſeinerzeit gegen den Lodzer ſozialiſti⸗ 
ſchen Magiſtrat eine Hetze inizeniert und die Arbeiter ges 
gen den damaligen ſozialiſtiſchen Magiſtrat aufgeputſcht, To 
daß er ſchließlich fallen mußte und den chriſtlichen Demo⸗ 
traten und der N. P. R. Platz machte, bis dieſer „Rechts: 
erfolg“ jetzt am 9. Oktober zum wirklichen Stand der 
politiſchen Einſtellung der Arbeiterklaſſe Lodz entſchieden 
wurde. Wir haben uns dieſen Wahlausgang nicht anders 
gedacht. denn wer einigermaßen die Geſchehniſſe des polni⸗ 
ſchen Mancheſter verfolgte, der mußte willen, daß auch die 
Arbeiterſchaft ihre Rechnung präſentieren wird. Wir erin⸗ 
nern nur an die ungeheure Arbeitslosigkeit, wo die ſtgatliche 
Hilfsaktion direkt verſagt hat und als es zum Abbau 
derſelben kam wurde wiederum in Lodz zunächſt damit 
begonnen. Während der Streiks hatten die Lodzer Arbeiter 
wiederholt Gelegenheit gehabt, ſich davon zu überzeugen, auf 
welcher Seite die Regierung ſteht und wenn ſchließlich die 
Streiks mit einem für die Arbeiterklaſſe ungünſtigen 
Kompromiß endeten, jo wußte man innerhalb der Arbeiter⸗ 
klaſſe dieſen Ausgang zu werten. Das Verhalten der N. P. 
RN. und ihrer Geverfihnften hat nämlich mit dieſes Kom⸗ 
promiß veranlaßt, weil dieſe Gewerkſchaften in der Harz 
monieduſelei erzogen wurden. Die Arbeiter ſelbſt 
aber wußten, daß ſie dieſe teilweiſe Niederlage ihrer Zer⸗ 
riſſenheit zu verdanken haben. a 

Und wie nach jeder Niederlage die Einkehr zu kommen 
pflegt, ſo kam ſie auch in Lodz und brachte denſozialiſti⸗ 
ſchen Sieg. 129 000 ſozialiſtiſche Stimmen ſtehen etwa 
111 000 bürgerlichen Stimmen gegenüber, worunter ſich auch 
noch ſogenannte Arbeiterſtimmen befinden; da ja auch ein 
Teil der N. P. R.⸗Lewica unter die Bürgerlichen ſich zählt, 
obgleich ſie eigentlich in ſozialiſtiſche Lager gehören, jeden⸗ 
falls in Arbeiterfragen eine Rolle ivielen werden. Allex⸗ 
dings wollen wir nicht verkennen, daß auch unter den ſozia⸗ 
liſtiſchen Stimmen 41000 kommuniſtiſche find, ver⸗ 
lorene Zählſtimmen, die deutlich auch gegen die bisherige 
Politik der Sozialiſten ſprechen. Wir find weit davon ent⸗ 
fernt, den Kommuniſten irgendwie die Steigbügel zu hal⸗ 
ten, müſſen aber nach den Urſachen forſchen, die zu einem 
ſolchen Reſultat führen. Daß ſie ungültig erklärt werden, 
kann uns nicht beruhigen, denn ſie ſind ſchließlich da 
und wenn es zu Auseinanderſetzungen kommt, können dieſe 
41000 kommuniſtiſchen Anhänger infolge ihrer radikaleren 
Loſung als die der Sozialiſten zum Unheil der Arbeiter 
klaſſe beitragen. Würde man ſie mit zur poſitiven Arbeit 
heranziehen und nicht einfach von Staatswegen ihre 
Stimmen ungültig erklären, unſere Befürchtungen wür⸗ 
den dann überflüſſig ſein. Heute muß man eben, weil dieſe 
Stimmen keine Vertretung im Lodzer Stadtparlament 
haben, befürchten, daß fie gerade innerhalb der Arbeiter- 
klaſſe Verwirrungen anrichten können. And es gilt 
auch hier Vorſorge zu treffen, als ſich von Ereigniſſen 
überraſchen zu laſſen. Ihre Angültigkeitserklärung iſt 
nur ein Verſagen der Regierungspolitik, die ſich einbil⸗ 
det, mit der Ausſchaltung dieſer Wähler, auch die Urſachen 
dieſer Proteſte zu beheben. 

Aber den kleinlichen Geiſt des Bürgertums muß man 
bewundern, welches, jo ſehr es auch zum Teil gegen die 
Regierung eingeſtellt iſt, nach dem Lodzer Wahlausgang 
nach Hilfe ruft. weil ihm die „rote Flut“ droht. Und 
wie immer rufen ſie nicht nach Hilfe für Beseitigung der 
Mißſtände, ſondern nach Aender ung der Wahlordi⸗ 
nation, die den ſozialiſtiſchen Einfluß beſeitigen ſoll. In 
Warſchauer Regierungskreiſen ſcheint man aber den Wahl⸗ 
ausgang ein wenig beſſer zu verſtehen, denn das 
halboffizielle Regierungsorgan, die „Epoka“, ſchreib: zu den 
Vorgängen in Lodz, daß es an der Zeit iſt, ſich mit den So⸗ 
zialiſten trotz ihrer ſcharſen Oppeſition gegen die Regierung 
zu verſtändigen da ihr Einfluß nicht mit Repreſſalien be⸗ 
ſeitigt werden könne. Man empfiehlt aber einen ſchär⸗ 
feren Kurs gegen die Kommuniſten, die den 
heutigen Staat regieren. Auf einmal hat auch das Regic- 
rungsorgan gefunden, daß ja eigentlich die Sozialiſten den 
Staat unterſtützen und gerade die P. P. S. am Aufbau 
einen hervorragenden Anteil hat. Nun wiſſen wir, woher 
der Wind kommt. der nach Verſtändigung treibt. 
Die Sozialiſten ſollen gegen einen Teil der Kom⸗ 
muniſtenmobilgemacht werden eine ſchöne Auf⸗ 
gabe, die man uns da zuweiſen will. Gebt Bahn frei 
für die Kommuniſten und die Sozialiſten werden in offe⸗ 
ner Feldſchlacht mit den kommuniſtiſchen Machinatjo⸗ 


nen . wir werden ſie zwingen, Farbe zu be⸗ 

kennen, ob ihnen das Los der Arbeiterſchaft am Herzen liegt 
oder gewiſſe „Reſolutionen“, deren Entſtehungsort Moskau 
und die Dritte Internationale ſind. Aber wir haben keine 
Urſache, gegen die Kommuniſten den Kampf zu führen. ſo⸗ 
lange ihnen die in der Verfaſſung jedem Staarsbürger ga⸗ 
ran ierten Rechte von der Regierung vorenthalten 
werden. Wen die Regierung bekämpft, der muß von uns 
Ruhe haben, denn man kann nicht doppelte Unterdrückungs⸗ 
olitik treiben. Werden die Kommuniſten jede Verſamm⸗ 
lungsfreiheit und Preſſefreiheit, ſowie die Koalitionsmög⸗ 
lichkeit haben, dann ſtehen fie in gleicher Wehr gegen 
uns und dann kann es auch zu offenen Auseinan⸗ 
derſetzungen kommen. Denn wir willen recht wohl, 
welche Schädigung die radikale Politik der Kommu⸗ 
niſten gerade der Arbeiterklaſſe bringt, wir wiſſen, daß 
es aber irregeführte Arbeiter ſind, an die wir nicht. 
herankommen können, weil eine einſeitige Geſetzeshand⸗ 
habung dieſe Irregeführten zu Bürgern zweiter 
Klaſſe macht. Es ſind Arbeiter, die wir Sozlaliſten auf 
unſeren Weg führen wollen, aber mit legalen Mit⸗ 
teln, die jedem Staatsbürger durch die Verfaſſung garan⸗ 
tiert werden, die eben in der Hand der Regierung liegt und 
wie ſie ſie auszulegen beliebt. 


Wir warnen ſchon heut dringend davor, zu erwarten, 
dag die ſozialiſtiſche Mehrheit in Lodz nun in dieſem pol⸗ 
au: niſchen Mancheſter Wunder an Erleichterungen für die 
Arbeiterklaſſe ſchaffen könnte. Es wird langer Arbeit be⸗ 
dürfen, um überhaupt das Chaos zu beſeitigen, das die 
Heerrſchaft der Bürgerlichen im Lodzer Magiſtrat verurſacht 
. hat und dann: wie ſieht es mit der Finanzpolitik aus, 
die doch die Voraussetzung auch ſozialiſtiſcher Arbeit 
iſt. In der Stadt der Tauſenden pon Arbeitsloſen und der 
überragenden Wirtſchaftskriſe durch einen ſoz aliſti⸗ 
ſchen Wahlſieg eine radikale Aenderung der heutigen Ver⸗ 
hältniſſe ſchon auf morgen zu erwarten, iſt wohl ſchon mehr 
als eine Illuſion. Wir geben uns varüber Klar⸗ 
heit, daß die Lodzer Genoſſen aller Richtungen bemüht ſein 
werden, Ordnung zu ſchaffen und die Lebensbedingungen 
der Arbeiterklaſſe zu erleichtern. Aber wenn man ihnen 
sitens des Bürgertums ſchon jetzt Aufgaben zuweiſt. die 
früher nie hervorgehoben wurden, ſo beweiſt uns das, daß 
das Bürgertum bemüht iſt, ſchn alles in Mißkredit 
1 ziehen, was die Sozialiſten wollen, ohne daß dieſe ihre 
Arbeit erſt aufgenommen haben. Nun der Bürgerſchreck kann 
uns von unſeren eigentlichen Aufgaben nicht zurückhalten 
und die Arbeiterſchaft mag ii an Lodz ein Beiſpiel nehmen. 
Durch . Mehrheiten in den Kommu⸗ 
nen führt der Weg zur ſozialiſtiſchen Mehrheit 
im Seim und dann iſt der Weg frei zur Ueber⸗ 
nahme der politiſchen Macht, die allein eine 
Umwandlung der heutigen Wirtihafis- und Geſell⸗ 
ſchaftsform garantiert. Es iſt noch lange kein Sozial smus, 
5 ern en e e ſozialiſtiſchen Auf⸗ 
bau und das ſind trotz aller bürgerlichen Prophezeiungen 
die Lehren von Lodz für uns. e . 


Kreſtinski und die Oppoſitionserklärung 
Berlin. Gegenüber anderslautenden Meldungen bann mit⸗ 
geteilt werden, daß unter der bekannten Erklärung der Oppoſi⸗ 
tion der ruſſiſchen kommuniſtiſchen Partei, um derentwillen 
der Nakowski⸗Zwiſchenfall entſtanden iſt, der Name des Ber⸗ 
liner Sowjetbotſchafters Kreſtinski nicht ſteht. Die Er⸗ 
klärung iſt in der Prawda vom 10. 8. 27 mit ſämtlichen Unter 
schriften abgedruckt. — Von den Sowjetbotſchaftern hat außer 
Rakowski auch Kamenew, der Sowfelbotſchafter in Rom, 
die Erklärung unterzeichnet. 


verbot deutſcher Theatervorſtellungen 
| in Straßburg 
Baden. Die Präfektur in ar hat die Abhal⸗ 
tung von deutſchen Theatervorſtellungen in Straßburg 
verbo.en. Dem Edentheater, das ſeit Monaten Vorſtellun⸗ 
00 deuſcher Gaſttrupps veranftaltet, iſt ebenfalls die Ber 
tigung deutſcher Gaſttrupps verboten worden. 


3 ‚Die Bande des Schreckens 


The Terrible People 
von Edgar Wallace 


72) 
Sir Godley atmete tief, nahm mechaniſch eine Zigarre und 
ſchnitt die Spitze mit einer Hand ab, die merkwürdigerweiſe 
ſehr ruhig war. 
„Sie war meine Frau!“ ſagte er. 
Deie vollſtändige Geſchichte der Bande des Schreckens iſt vor 
Gericht nicht erzählt worden, und ich danke dem Himmel, daß ich 
bei der Verhandlung nicht zugegen zu ſein brauchte. Clay Shel⸗ 
ton war mein Bruder — oder vielmehr mein Halbbruder. Er 
war ein wilder, gewiſſenloſer junger Mann, der meinen Vater 
beraubte und ſpäter mich berauben wollte. Zur Zeit, als er 
das Weite ſuchte, denn mein Vater entdeckte den Diebſtahl, war 
ich mit einem hübſchen däniſchen Mädchen, einer Miß Oſtrander 
verlobt, die als Gouvernante nach England zu einem unſerer 
. tn gekommen war. Ich machte ihre Bekanntſchaft auf 
eeinem Gartenfefte, verliebte mich in fie, und bald, nachdem mein 
Bruder verſchwunden war, wurden wir getraut.“ 
Mit einem ernſten Lächeln ſtrich er die Aſche ſeiner Zi⸗ 
garre ab. . 
Ich hoffe, du wirft niemals meine Erfahrungen durhgu- 
machen brauchen. Aeußerlich war ſie das niedlichſte und liebſte 
Geſchöpf, das du dir vorſtellen kannſt. Am Tage unſerer Heirat 
erzählte fie mir etwas, was mich vollſtändig niederſchmetterte — 
war in meinen Bruder verliebt und hatte mich nur geheiratet. 
damit das Kind, das fie erwartete, einen Namen erhielt. Warum 
ſte mir das überhaupt geſagt hat, konnte ich niemals verſtehen. 
Ich glaube, ſie wollte mir weh tun oder mich vielleicht ſo gegen 
fe aufbringen, daß ich ihr keine meiner Liebes ngen be⸗ 
beugen follte, die fie 4 


Damals war ich ein 


zu haſſen zugab. * 
n ziemlich gutmütiger Menſch und hatte 
eine äußerſt hohe Meinung von den Frauen. Dieſes Erlebnis 
war der ſchwerſte Schlag, den ich je erhielt. Wir befanden uns 
uf dem Wege nach Kopenhagen, um dort unſere Flitterwechen 

verleben, und auf dem Schiff, das uns über die Nordſee brin⸗ 
gen ſollte, machte ſie mir dieſes Geſtändnis. Drei Tage. nachdem 
in der däniſchen Hauptſtadt angekommen waren, verließ fie 
ich. Sie war ausgegangen, um einige Einkäufe zu machen, als 


a 
ne 
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Die Beſatzungsverminderung 


Mainz. Wie die Telegraphenunion zunerläfig erfährt, ift 
von franzöſiſcher Seite beabfihtigt, die Beſatzungsvermin⸗ 
derung im Rheinland in folgender Weiſe vorzunehmen: 

Aufgelöſt werden ſollen: der Stab eines Generalkom⸗ 
mandos (33, Trier). ſechs Maſchinengewehrbataillone 18, % 
11, 12 und 13) mit den beiden dazu gehörenden Halbbrigade⸗ 
ſtäben (16 und 17). Nach Frankreich zurückgeſchickt ſollen werden: 
ein Infanteriediviſtonsſtab (41. Kreuznach), ein Infanteriefüh⸗ 
rerſtab (41), drei Jägerbataillone (12, 14 und 19), ein Pionier⸗ 
bataillon (52). Nach dieſer Aufſtellung würde ſich die Vermin⸗ 
derung der franzöſiſchen Truppenkontingente auf etwa 6600 
Mann belaufen. An den zug⸗ſagten 8000 Mann würden ſomit 
noch etwa 1400 Mann fehlen. Als Zeitpunkt der Verminderung 
wird der 25. Oktober 1927 genannt. In Kreiſen des be⸗ 
ſetzten Gebietes wird aber befürchtet, daß die franzöſiſche Gene⸗ 
ralität beabſichtigt, die reſtloſe Durchführung der geplanten 
Maßnahmen noch bis zum Jahresende hinauszuzögern, 
ähnlich wie auch der Abtransport der 900 Belgier erſt für Mitte 
Dezember vorgeſehen iſt. Die Engländer beabſichtigen, etwa 
1000 Mann Anfang November abzubefördern. 1 
Naach Abſchluß der Verminderung ergibt ſich für die wahr⸗ 
ſcheinliche neue Gliederung der franzöſiſchen Beſatzungsarmee 
folgendes Bild: Ein Oberkommando mit Maſſe der Armee⸗ 
truppen Mainz. Ihm unterſtellt: XXXII. A. K. Kaiſerslautern 


Die Berliner Tagung des Z. A. 


Berlin. In der Donnerstag⸗Sitzung des Verwaltungsrates 
des Internationalen Arbeitsamtes wurde die Ausſprache über 
den Bericht des Direktors Thomas fortgeſetzt. Miniſterialrat 
Dr. Meig vom Reichsarbeitsminiſterium ſprach den Wunſch 
aus, daß vom Arbeitsamt größere Mittel für Ueberſetzungen 
bereitgeſtellt werden, um in vermehrtem Maße auch deutſche 
Ueberſetzungen zu ermöglichen. Direktor Thomas gab eine ent⸗ 
gegenkommende Erklärung ab. Das deutſche Arbeitnehmermit⸗ 
glied Hermann Müller brachte dann gewiſſe Bedenken 
gegen die Mitarbeit des internationalen Landwirtſchafts⸗ 
inſtituts in Rom vor, woraus ſich eine Reihe von Ko m⸗ 
petenzſchwierigkeiten ergeben hätten. Die deutſchen 
Arbeitnehmerverbände ſeien nicht geneigt, an dem neuen ſozial⸗ 
politiſchen Ausſchuß mitzuarbeiten. Der italieniſche Regierungs⸗ 
vertreter ſprach die Hoffnung aus, daß die erwähnten Unſtim⸗ 
migteiten beſeitigt werden könnten. 

Im weiteren Verlauf ſeiner Nachmittagsſitzung ſtimmte der 
Verwaltungsrat Vorſchlägen des Sachwerſtändigenausſchuſſes zu, 
wonach das Internationale Arbeitsamt unterſuchen ſoll, wie ſich 
eine fortlaufende Veröffentlichung über die Frage der Ein⸗ 
geborenen ⸗ Arbeit faſſen laſſe. Angenommen wurde auch 
die Anregung auf baldmöglichſte Beſeitegung der 
Zwangsarbeit der Eingeborenen. In der Frage der 
Durchführung einer Reihe von Entſchließungen der letzten Inter⸗ 
nationalen Arbeitskonferenz wurde dem Standpunkt des Inter⸗ 
nationalen Arbeitsamtes im weſentlichen zugeſtimmt. Be⸗ 
ſchloſſen wurde ferner: das Arbeitsamt aufzufordern, die inter⸗ 
mationalen Unterlagen ſoweit a a 
jerenz im Jahre 1930 ſich mit Frage einer Internationalen 
Regelung der Alters⸗ und Invalidenverſicherung befaſſen kann. 
Es wurde ferner beſchloſſen, einen vorbereitenden Ausſchuß der 
Geiſtes arbeiter einzuſetzen, der im Dezember des Jahres 
zufammentreten wird. Die nächſto Tagung des Verwaltungs⸗ 
rates wird ſich beſonders mit dem Ergebnis dieſer Ausſchuß⸗ 
beratungen und mit der endgültigen Konſtituierung dieſes Aus⸗ 
ſchuſſes zu befaſſen haben. Die Verhandlungen wurden ſodann 
auf Freitag vertagt. 


Ein neuer litauiſch⸗polniſcher 
Grenzzwiſchenfall 


Kowno. An der litauiſch⸗polniſchen Grenze kam es erneut 
zu einem Zwiſchenfall inſofern, als polniſche Grenzſoldaten 
litauiſche Grenzpoſten beſchoſſen. In die em Zuſammenhang er» 
ſcheint es beſonders beſorgniserregend, daß die litauiſchen Schutz⸗ 
korps in der Nähe von der Demarkationslinie Manöver ab⸗ 
halten. f 


mir ein Bote eine Mitteilung überbrachte, die beſagte, daß ſie 
nicht die Abſicht hätte, zurückzukehren, und daß fie dorthin ge⸗ 
ganzen wäre, wo ſie wahres Glück finden würde. Ich reichte 
ſofort die Scheidungsklage ein, in der ich einen Liebhaber an⸗ 
führte, der mir nicht bekannt war. Ich ſagte dies unter Eid 
aus. Die Ehe wurde geſchieden, und ich glaube, fie heirateten ..“ 

„Am 9. Februar 1886,“ unterbrach ſein Sehn. „Das iſt das 
dritte Datum, das in der Bootskajüte eingeſchnitzt iſt. Das zweite 
Datum war der Geburtstag ſeiner Frau. Das vierte Datum war 


Crayleys Geburtstag oder, mit anderen Worten, Jackſon Cray 


ley Longs.“ 

„Uebrigens war Crayley der Name unſeres Familienſitzes in 
Porkſhire“ fuhr Sir Godley fort. „Ich habe niemals wieder et⸗ 
was von ihnen gehört, bis eines Tages mein Geſchäftsführer in 
greßer Aufregung zu mir kam und mir mitteilte, daß wir ſech⸗ 
zigtauſend Pfund auf einen gefälſchten Wechſel ausgezahlt hätten. 
Mein erſter Gedanke war ſelbſtverſtändlich, die Sache der Staats⸗ 
anwaltſchaft zu übergeben. Ich verlangte den Wechſel, und auf 
der Rückſeite ſah ich die beiden mit Bloiſtift ge chriebenen Buch⸗ 
ſtaben J. X. ſtehen. Der Kaſſierer hatte fie überſfehen, aber ich 
erkannte aus der eigenartigen Handſchrift — Johns „' war an⸗ 
ders als jedes andere „' —, daß der Fälſcher mein Bruder war, 
und daß er dieſe Buchſtaben als Herausforderung geſchrieben 
hatte. Ich bezahlte die ſechzigtauſend Pfund aus meinem eige⸗ 
wen Vermögen, ließ aber auf der erſten Seite der Times“ eine 
Annonce einſetzen, die begann: J. X. Diesmal habe ich ihn ho⸗ 
noriert, das nächſte Mal werde ich dich aber verraten.“ Er hat 
niemals wieder verſucht, mich hereinzulegen, aber bald darauf 
ſetzte eine Reihe internationaler Fälſchungen ein, die den Namen 
Clay Shelton berüchtigt gemacht haben. 


Etwas bewunderte ich an Clay Shelton immer — ich will 
dieſen Namen gebrauchen —, und das iſt ſeine eiſerne Zurück⸗ 
haltung. Er war verheiratet, hatte eine aufwach ende Familie, 
und doch war er niemals mit ihnen zuſammen, mit Ausnahme 
von nur drei Wochen in jedem Jahre; während dieſer Zeit 
trafen ſie ſich alle in einem kleinen däniſchen Badeorte am Bal⸗ 
tiſchen Meer Die Kinder wurden in Dänemark auferzegen und 
lernten dieſe Sprache ebenſo geläufig ſprechen wie ihre eigene. 
Als ſie dann mündig wurden, hatte Clay den Mut, ihnen ſein 
Gewerbe zu verraten. Er wußte doch, daß, wenn ſie zu ammen⸗ 
lebten, man ihn doch früher oder ſpäter erwiſchen und dann die 
Schande auf alle Familienmitglieder zurückfallen würde. 


au e daß eine Arbeitskon⸗ 


mit der 37. Infanteriediviſion im a Mainz und der 
77. Infanteriediviſton in der Rheinpfalz. XXX. Armeekorps 
Cobleng mit der 38. Infanteriedwiſion im Brückenkopf Coblenz 
und an der unteren Moſel ſowie der 47. Infanteriediviſion in 
der Eifel und im Naume Euskirchen⸗düren. Stab der IV. Ka⸗ 
palleriedwiſtion Trier mit einer Kawalleriebrigade und vollſtän⸗ 
digen ſonſtigen Diviſionstruppen um Trier. 


* 


Berlin. Der „Exelſior“ veröffentlicht eine Mitteilung über 
die Truppenreduzierung im Rheinland, die ſich einen offiziöſen 
Anſchein gibt. An zrſtändiger Berliner Stelle iſt mam der An⸗ 
ſicht, daß man entsprechend den erſten Angaben des Exelſior tat⸗ 
ſächlich mit einer Herabſetzung der Beſatzungstruppen um 10 000 
auf 60 000 Mann bis Ende dieſes Monats rechnen kann und daß 
kein Grund beſteht an der loya en Ausführung des Beſchluſſes 
der Botſchafterkonferenz zu zweifeln. Ueber die Art der Redu⸗ 
zierung läßt ſich ein genaues Bild erſt gewinnen, wenn die Um⸗ 
gruppierungen erfolgt ſind. — Der deulſche Bolſchafter in Paris, 
Herr von Hoeſch, hatte eine Ausſprache mit dem Direktor des 
Auswärtigen Amtes in Paris. Diete Ausſprache vollzog ſich. 
wie an zuständiger Stelle erklärt wird, im Rahmen der üblichen 
Fühlungnahhme des Bo'ſchafters mit dem Pariſer Auswärtigen 
Amt und betraf laufende Angelegenheiten. ; 


Proletariſche Einigung in Hamburg 


Hamburg. Wie die kommuniſtiſcho „Hamburger Volkszei⸗ 
tung“ meldet, hat die Bezirksleitung der K. P. D. „Waſſerkante“ 
in Anweſenheit von Verlretern der Bürgerſchaftsfraktion und 
des Zentralkomitees der Partei in ihrer geſtrigen Sitzung be⸗ 
ſchloſſen, an die Sozialdemokratiſche Partei und den Allgemeinen 
Deutschen Gewerkſchaftsbund Hamburg die Aufforderung 
zu richten, die durch die letzten Wahlen erlangte abiolute Mehr⸗ 
beit der beiden Linksparteien in der Hamburger Bürgerſchaft 
gemeinſam für die Intereſſen der arbeitenden Maſſen auszu⸗ 
nutzen und mit Hilfe der Gewerlſchaften eine Reihe von Min⸗ 
deſt forderungen, ſorohl durch Parlamentsmehrheit als 
auch durch Maſſenmobiliſierung, zur Durchführung zu bringen. 
Als ſolche Mindeſtforderungen werden bezeichnet: Erhöhung 
der Löhne und Gehälter der Slaats⸗ und Gemeindearbeiter und 
Angeſtellten um 20 Prozent, Einführung einer 45⸗Stunden⸗ 
Woche, Durchführung eines großzügigen proletariſchen Woh⸗ 
nungsbauprogramms, Erhöhung der Bezüge der Rent⸗ 
ner aller Art, Ueberführung der gemeinnützigen Betriebe ſowie 
der Verkehrsunternehmungen in ſtädtiſchen Beſitz, Entwaffnung 
der reaktionären Verbände uw. Die K. P. D. erklärt ferner 
ihre Bereitſchaft, einem ſozialdemokratiſchen Senat in Hamburg 
die Möglichkeit des Beſtehens und Arbeitens zu geben, wenn er 
dieſe Mindeſtforderungen gewährleiſtet. 


Maſſenverhaftungen in Spanien 


London. In Spanien find im Zuſammenhing mit der für: 
lich aufgedeckten „Verſchwörung“ gegen die Regierung 
Primo de Niveras insgeſamt 500 Personen verhaftet word 
darunter eine Reihe von Offizieren des ſpanſſchen Heeres. Die 
Verhaftungen wurden hauptſäcktich in Madrid, Bilbao und 
Barcelona vorgenommen. Gleichzeitng traf die Polizei Vor⸗ 
bereitungen, einen Generalſtreit zu unterbinden, der von den 
Sozialiſten in Szene geſetzt werden ſollte. 


Der Rückzug der Schanſitruppen 

London. Wie der Pekinger „Times“⸗Korreſpondent meldet. 
iſt Kalgan wieder von den Schanſitruppen geräumt worden. 
Ein allgemeiner Rückzug der Schanſitruppen wird auch von der 
Front entlang der Peting⸗Hantau⸗Eiſenbahn berichtet. Die Nie⸗ 
derlage der Schanſiarmee wird in Peking als entſcheidend ange⸗ 
ſehen. Man glaubt, daß General Den gezwungen ſein wird, um 
Frieden machgufuhen. 0 


— — — —— — — — 


So erwählte er dieſen Ausweg: jedes Mitglied wurde an⸗ 
gelernt, eine beſondere Perſönlichkeit zu fein. Keiner durfte zus 
geben, daß er mit dem anderen verwandt war, außer wenn ſie 
ſich jährlich in dem kleinen Badeort trafen. Die Mutter kam 
nach England und richtete ſich als eine unverheiratete Dame mit 
eigenem Vermögen ein. Die Knaben wurden unter anderem 
Namen in verſchiedenen Schulen erzogen, und, als fie aufwuch⸗ 
fen, nahmen fie verſchiedene Berufe auf. Craylen wurde Land⸗ 
wirt. Für ihn wurde ein Gut gekauft, das er ſehr ſchlecht be⸗ 
wiriſchaftete. Dann kauften fie ihm ein Haus am Fluſſe, und er 
hatte die Aufgabe, den Kontinent zu bereiſen, mit reichen Leuten 
belannt zu werden und nicht nur ihre Unterſchriften zu erhalten, 
ſondern auch alles über ihr privtes Leben zu erfahren. 

Henry wurde Rechtsanwalt. Man kaufte ihm eine Praxis, 
doch geschah dies nicht eher, als bis der zweite Sohn, Cravel, als 
Eigentümer von Heartseaſe eingesetzt war. In dieſer Rolle hat 
er nicht nur das Kapital gewinnbringend verwaltet, ſondern es 
wurde auch ein Heim für die einzige Tochter, Alice, gefunden. 
Jackſon Crayley, wie wir ihn nennen wollen, war der Familien⸗ 
narr. Er verpfuſchte alles — ich ſage jetzt, was mir Arnold er⸗ 
zählte. Er führte ſogar den Ted ſeines Vaters herbei, indem ar 
in ſeiner Dummheit ſeinem Vater den Revolver in dem Augen⸗ 
blick zuſchob, als er verhaftet wurde. Seine Mutter haßte ihn 
aus irgendeinem Grunde, den ſogar Arnold nicht verſtehen kann, 
und der ihm zum Schluß den Tod einbrachte. 

Crayley war ein guter Kerl, der ſeine Aubeit haßte und jede 
Gelegenheit ſuchte, die Feſſeln feiner ſchrech ichen Geſellichaft ab⸗ 
auftreifen und ein ordentliches Leben zu führen. Hierin ſtand 
ihm ſeine Schweſter Alice bei. Dieſe beſden waren gute Freunde. 
Nach dem Tode des Vaters war Cravel der ſtarke Mann, obgleich 
Miß Revelſtoke — wir wellen fie ſo weiter nennen — den Ab⸗ 
ſchaum der Unterwelt gedungen hatte, um die Arbeit der Bande 
des Schreckens zu verrichten. Sie hat, als Mann verkleidet und 
mit einer weißen Perücke, die ſchweren Jungens“ angeſtellt. Aber 
Cravel war immer in der Nähe, um den Mörder zu erſchießen, 

Cravel hatte ſchlechte Augen, ſonſt hätte er ſelbſt das Gr 
ſchießen beſorgt. Am Morgen, als Arnold vom Chelmsford⸗Ge⸗ 
fängnis zurückkam, wurde er von Henry auf einem Motorrad 
verfolgt, und es war deſſen Aufgabe, meines Sohnes Wagen Au 
zerſtören, falls der Schütze ihn verfehlte. Das war doch ſehr ein⸗ 
ſach, Arnold.“ 5 

) (Fortſetzung folgt.) 
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Sonnabend den 15. Oktober 1927 
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Polniſch-Schleſien 


Das Lohnproblem in der O. E. W. 


Von Arbeiterſeite werden uns in dieſer Frage nachſtehende 
Zeilen übersandt, 

In den letzten Wochen brachte der „Volkswille“ andauernd 
Berichte über Lohnverhandlungen. Lohnerhöhungen uſw. Tat⸗ 
ächlich it die Teuerung ſeit der letzten allgemeinen Zulage in 
ser Greßinduſtrie ſo gewaltig geſtiegen, daß ſich die Lage der 
Arbelteiſchaft gans bedeutend verſchlechtert halle. Auch wir Ar⸗ 
Heiter der O. E. . hofften inbrünſtig auf eine Lohnaufbeſſerung, 
Jedoch iſt bis jegt unſere Hoffnung zuſchanden geworden und es 
\ Acht ſo aus, als ob wir tatſächlich Stiefkinder der Großinduſtrie 
väten. Wie iſt das möglich? 

Die Lohnverhandlungen in den Eiſenhütten im Juni d. Js. 
zrachten den nicht im Aord beſchäftigten Fach⸗Arbeitern eine 
Zulage von 75 Groschen pro Schicht. Die im Alkomd beſchäftigten 
Arbeiter gingen leer aus mit Rüchſicht darauf, weil die Akkorde 
lo hoch waren. Der Spitzenlohn ſollte 14 bis 17 Zloty je Schicht 
betragen. Die O. E. W. die bis dahin immer mit den Eiſen⸗ 
hütten zuſammenging, wurde zugleich mit den chemiſchen Werken 
von den Verhandlungen abgetrennl. Dem Einſpruch der Ge⸗ 
wertichaften gelang es, auch für unſere nicht im Akkord beſchäftig⸗ 
ten Arbeiter dieſe Lohnerhöhung durchzudrücken, jedoch wurde 
ſchen hier etwas abgeinapit — die Lohnerhöhung galt für unſere 
nicht im Akkord beſchäftigten Arbeiter erſt vom 1. Juli d. Is. 
Im September waren neue Lohnverhandlungen. Der Kohlen, und 
Erßbergbau ſowie die Metallhütten erhielten Zulagen. Die 
Eiſenhütten gingen wieder leer aus, wegen ihrer hohen Ver⸗ 
dienſte. Jetzt galt das natürlich auch für die O. E. W. Sind 
wir dann nun wirklich, was Lohnhöhe anbelangt, mit den Eiſen⸗ 
hütten zu vergleichen? Nein und abermals nein! Beweiſe: Die 
Unternehmer operieren bei den Eiſenhütten⸗Alkordarbeitern mit 
Schichtverdienſten von 14 bis 17 Zloty. Die nicht im Alkord be- 
ſchäftigten Facharbeiter erhalten den Handwerkerzuſchlag plus 
urchſchnittszulage von 0,75 Zloty. 


Der A Mann verdient alſo: Tariflohn .. . 6.08 31. 
Handwerkerzuſchlog (35 Prozent Durchſchnitt) e . 
Scchichtzulage ſeit dem 1. Juni d. Is. e ee e . 
* 9,5 ZI. 


(Bas Beiſpiel zeigt alſo einen A⸗Mann der Eiſenhütten, der nicht 
im Akkord arbeitet). 
er Der Durchſchnittsakkord in der O. E. W. — wenn hier Über 
haut von Akkord die Node ſein kann — der letzten 4 Menate be⸗ 
trug nicht mehr und nicht weniger wie 27 Prozent. Der Lohn 
NW 1 eines A-Mannes ſetzte ſich dann folgendermaßen zufammen: 
4 Tariflohn * n ne 6,08 Zl. 

Alkord nl 
„ — 


7,72 31. 


Wchlgemerkt dieſen Verdienſt hat der Höchſtverdiener, der 
A-Mann. Der B.⸗C.⸗D⸗Mann verdienen 7,52, 6,91, 6.40 Zloty. 


Kr 


itt eine chreiende Ungerechtigkeit. Ganz kurz wollen wir hier 

auch noch die Produktion. die Leiſtungsſteigerung der Arbeiter⸗ 

ſchaft streifen. Im letzten Vorkriegsfahre betrug die erzeugte 

trommenge pro Kopf und Stunde 182 Kilowatt, ſank im Jahre 
1923 auf 82 Kilowatt und beträgt jetzt 380 bis 400 Kilowatt. 
Alſo eine Steigerung gegenüber 1913/14 von 110 bis 120 Prozent 
gegenüber 1923 von ca. 350 bis 400 Prozent. Das heißt alſo, die 
Arbeit ausgeſpannt auf das hochmöglichſte Maß. 

Wir möchten alſo an dieſer Stelle die maßgebenden Stellen, 
Betriebsrat, Gewerkſchaſten und die übergeordneten Stellen öffent⸗ 
lich erſuchen, alle Möglichkeiten auszuſchöpfen, um uns zu unſerem 

Rechte zu verhelfen. So wie jetzt geht es nicht mehr weiter. 


Anmeldung von Forderungen polniſcher Staatsbürger 
gegenüber Deutſchland 2 
Das Miniſterium für Induſtrie und Handel gab letztens be⸗ 
kannt, daß gegenwärtig Material für einen allgemeinen Liqui⸗ 
Ddationsvertrag mit Deutſchland vorbereitet wird, der im Wege 
einer gegenſeitigen Kompenſation alle gegenſeitigen Anſprüche 
finanzieller Natur, die verrechnet werden ſollen, umfaſſen dürfte. 
5 Als Beiſpiele der Anſprüche, die ſich auf Grund diefer Be⸗ 
kanntmachung für die Regiſtrierung und Vorlegung beim Fi⸗ 
nanzminiſterium eignen, können folgende Anſprüche gelten: 

1. Anſprüche polniſcher Bürger aus Militär⸗ und Regierungs⸗ 
lieferungen, welche von Deutſchland nicht bezahlt wurden. 

2. Anſprüche infolge Beſchlagnahme von Summen oder Depo⸗ 
ſiten, die polniſchen Bürgern gehören, aber in deutſchen 
Banken deponiert waren. 

3. Anſprüche polniſcher Bürger gegenüber deutſchen Verſiche⸗ 

rungsgeſellſchaften aus der Umrechnung. 

4. Anſprüche polniſcher Bürger gegenüber deutſchen Knapp⸗ 
ſchaftskaſſen, Krankentaſſen. Unſallverſicherungsämtern und 
anderen Inſtitutionen für ſoziale Fürſorge. 

5. Ansprüche wegen in Deutschland zurückgehaltenen Mobiliars 

u. a., privaten Keſſelwagen, Eiſenbahnwaggons ulm. R 
Obige Anſprüche find allerdings nur beiſpielsweiſe ange⸗ 

ührt, weil die Regiftrierung grundſätzlich alle von der deutſchen 

Regierung, von deutſchen Bürgern und deutſchen Inſtitutionen 
nicht inne gehaltenen Verträge ud Rechtstitel — außer Re⸗ 
wifition und Kriegsſchäden — umfaßt, ſoweit deren Realt 
fierung Schwierigkeiten im Wege ſtehen. - 

Aus diefem Grunde erſucht das Miniſterium für Handel und 
! ie, ihm derartige Ansprüche zu melden, wobei bemerkt 
wird, daß die obige Regiſtrierung nur Ansprüche polniſcher Bür⸗ 
ger gegenüber der deutſchen Regierung, deutſchen Bürgern und 
Inſtitutionen in Frage kommen und daß dieſe Regiſtrierung da⸗ 
gegen nicht die Kriegsrequiſitionen, wie auch die Kriegsſchäden 
Betrifft. Dieſe Angelegenheiten gehören nämlich zur Kompe⸗ 
tenz der Eniſchädigungs⸗Kommiſſton. 


ee a 
weilten Miniſter re u 

g 8 a. beide vom Warschauer Ardeltemiriſe⸗ 
rium in Kattowitz, um mit den Mitgliedern der Sozialkommiſ⸗ 
ſion des Schleſiſchen Seim wegen Einführung des Warſchauer 
Planes für ein Angeſtellten-Verſicherungsgeſetz Fühlung zu neh⸗ 


iſt auf Verlangen det Warſchauer Regierung 
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2. Blatt des „Boltswilfe“ 
Man iſt kopflos geworden 


Und doch eine deutſche Mehrheit 


Das Ergebnis der Wahl zum Ausſchuß der Allgemeinen 
Ortskrantentaſſe in Kattowitz hat anſcheinend in den Köpfen 
mancher Leute eine heilloſe Verwirrung angerichtet. Da man 
von polniſcher Seite alles aufgeboten hat, um auch den letzten 
Mann an die Wahlurne heranzuſchleppen, war man der felſen⸗ 
feſten Ueberzeugung, daß die Liſte der polniſchen Wahlgemeinſchaft 
eine überwältigende Mehrheit erhalten wird. Wir wollen hier 
nicht auf Einzelheiten eingehen, in welcher Weiſe ve N cht 
wurde, das Wahlergebnis für die polniſche Lifte 
günſtig zu geſtalten, da wir der Anſicht find, daß die pol⸗ 
niſche Seite ſewieſo alles daran ſetzen wird, um eine Ungültig⸗ 
keitserklärung der Wahlen zu erreichen. 

Wenn man die polniſche Preſſe in den letzten Tagen geleſen 
hat, ſo wird man feſtgeſtellt haben, datz nach allen möglichen und 
unmöglichen Gründen geſucht wird. Als einer der Hauptgründe 
oll der Beſchluß des Kaſſenvorſtandes, welcher den Ausländern 
das Wahlrecht zugeſtand, gelten. Es iſt u. a. überhaupt uner⸗ 
findlich wie man auf den Gedanken kommen kann, den Auslän⸗ 
dern, die Mitglieder der Kaffe find, das Wahlrecht zu nehmen. 
Es ſcheint auf der Gegenſeite eine Unkenntnis 
der Geſetzgebung vorzuliegen, die man nicht für 
möglich halten würde. Die Reichsverſicherungsordnung macht in 
ihren 88 12 und 333 zwiſchen dem paſſiven und aktiven Wahlrecht 
einen gewollten Unterſchied. Der § 12 R. V. O. beſagt ausdrüd- 
lich, daß wählbar zu den Organen der Verſicherungsträger nur 
volljährige Deutſche ſind. Auf unſer Gebiet angewendet würde 
dies bedeuten, daß auf den Vorſchlagsliſten der Parteien nur 
polniſche Staatsangehörige figurieren dürfen. Der § 333 R. V. O. 
dagegen ſagt, daß bei der Ortskrankenkaſſe die beteiligten voll⸗ 
jährigen Arbeitgeber und die volljährigen Verſicherten ihre Ver⸗ 
treter aus ihrer Mitte, und zwar getrennt unter Leitung des 
Vorſtandes wählen. Aus dieſer Beſtimmung geht klipp und klar 
hervor, daß jeder Verſicherte nach erreichter Volljährigkeit ohne 
Rüchſicht auf feine Staotsangehörigkeit zu den Organen der Kaſſe 
wählen kann. 

Eine Veſchränkung hinſichtlich der Staatszugehörigkeit liegt hier 
nicht vor. Der Veſchluß des Kaſſenvorſtandes, die Ausländer zur 
Wahl zuzulaſſen, iſt demnach geſetzlich gerechtfertigt. 
Eigenartig iſt, daß man bei den vorhergehenden Wahlen dieſes 
Moment gar nicht in Erwägung zog und jetzt allerhand Rechts⸗ 
. benutzt, um bewußt Recht zu einem Anrecht zu ges 

talten. 

Man ſcheint ſich mit dieſer merkwürdigen Auslegung des Ge⸗ 
ſetzes nicht ſicher zu fühlen und zieht nun alle erdenklichen und 
auch in der Phantaſie vielleicht nicht unberechtigten Dinge heran, 
die aber von jedem vernünftigen Menſchen nie als Grund an⸗ 
geſehen werden können. So ſchreibt z. B. die „Polonia“, daß 
Perſonen vom Wahlvorſtand zurückgewieſen wurden, weil ſie ſich 
angeblich nicht legitimieren konnten. Dieſer Vorwurf trifft den 
Direktor, der doch jetzt ein Anhänger der Sanatoren iſt und nicht 


Scoviel verdienen wir die wir alſo auch im Akkord arbeiten. Uns zuletzt Herrn Czaplicki, der ja der geiſtige Initiator der 
unter dieſen Umſtänden mit den Eiſenhütten in einen Topf ganzen „Wahlbewegung“ war. Dieſe beiden Perſonen überwach⸗ 
AS werfen uns jetzt von jeglicher Lohnerhöhung auszuſchließen, | ten den ganzen Tag in einem befonderen Kontrollbüro die Wahl⸗ 


berechtigung der Wähler. Wenn eine Perſon keine g 
Ausweiſe vorweiſen konnte, fo mußte fie ſich in das Kontrollbüro 
begeben, ob die betreffende Perſon verſichert iſt oder nicht. Wir 
haben im Gegenteil bemerkt, daß in dem Wahlbüro unter Leitung 
von Herrn Direktor Franckowiak und dem Herrn Präſes 


die dritte Leſung des Schleſiſchen Angeſtelltenwerſicherungsgeſetzes 
von der Tagesordnung der letzten Sejmſitzung abgeſetzt worden. 
Die Mehrzahl der Schleſiſchen Abgeordneten erklärten ſich für 
Annahme des Warſchauer Vorſchlages, verlangten aber einige 
Verbeſſerungen, insbeſondere die Herabſetzung der Altersgrenze 
von 65 auf 60 Jahre und die Ausſchaltung des „Verbandes der 
Verſicherungsverbände“. Die Regierungsvertreter ſtanden faſt 
allen Abänderungsvorſchlägen ablehnend gegenüber. Zu einem 
poſitiven Ergebnis iſt es trotz mehrſtündiger Verhandlung nicht 
gekommen. Die Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Seims wird 
ſich vorausſichtlich in ihrer näckſten Sitzung mit einem Geſetz auf 
Uebertragung des Auſſichtsrechts über die Knappſchaften vom 
Handelsminiſterium (Oberbergamt) auf das Arbeitsminſterium 
(bezw. Woſewodſchaftsverſſcherungsamt), ferner mit dem An⸗ 
trage des Abg. Zuber auf Verſchmelzung des Pleſſiſchen Knapp⸗ 
ſchaftsvereins mit der Spolka Bracka befaſſen. 
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Ungültigkeitserklärung der Betriebsratswahl 


auf Richterſchächte 

Die Preſſe haf ſeinerzeit berichtet, daß am 23. bis 25. Juli 
Wahlen zum Bettiebs- und Angeſtelltenrat auf Richterſchächte 
ſtattfanden. Der polnſiche Wahlvorſtand hat vorher die Liſte der 
ſreien Gewerkſchaften zum Betriebsrat und die Lifte des Me 
bundes zum Angaſtelltenrat aus nichtigen Gründen für ungültig 
ertlärt, Man hat alſo die deulſchen Arbeiter ausgeſchaltet, jo 
daß nur zwei polniſche Liſten zur Wahl des Betriebsrates vor⸗ 
hunden waren. Für die Angeſtelltenratswahl wurden zwei Liſten 
eingereicht, und zwar eine polniſche und eine des Wahundes. Da 
die Lifte des Afabundes vom Wahlvorſtand für ungültig erklärt 
wurde, brauchte eine Wahl nicht ſtattzufinden und die Kandi⸗ 
daten der polniſchen Liſte galten als gewählt. 

Von deutſcher Gewerkſchaftsſeite ift gegen dieſe Wahl im all⸗ 
gemeinen und gegen die Zurückweiſung der deutſchen Lifte Ein⸗ 
ſpruch beim Bergrevieramt in Kattowitz erhoben worden. Die er 
Einſpruch ſchwebte bereits drei Monate vor dieſer Stelle. Zwei⸗ 
mal haben ſich Delegationen zum Leiter des Bergrevieramtes ber 
geben, um eine baldige Entſcheidung zu erreichen. Das zweite 
Mal wurde die Delegation, die unter Leitung des Abgeordneten 
Genoſſen Kowoll vorſprach, nicht empfangen. Dies iſt u. a. 
eine Nichtachtung der Arbeitnehmerſchaft. Heute erfahren wir 
nun, daß der Leiter des Bergrevieramtes endlich feine Entſchei⸗ 
dung herausgab und die Wahlen zum Betriebsrat, ſowie auch 
zum Angeſtelltenrat für ungültig erklärte, Die Begründung für 
den Einſpruch iſt alſo für berechtigt anerkannt worden. Es muß 
nun eine Neuwahl zu beiden Betriebsvertretungen nech einmal 
ſtattfinden. 5 


. Vereinskalender⸗Angelegenheiten 

Wiederholt mußten wir in der letzten Zeit feſtſtellen, daß 
Vereinskalenderanzeigen von unſeren gewerkſchaftlichen Orts⸗ 
gruppen über ein und dieſelbe Verſammlung in drei- oder gar 
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Sonnabend, den 15. Oktober 1927 


in der Kattowitzer Krankenkaſſe 


Czaplicki ſehr eiferſüchtig darüber gewacht wurde, um ihren 
Leuten die Wahlberechtigung zu ermöglichen. 

Der uben erhobene Vorwurf von der Gegenſeite iſt wohl 
nur an die Adreſſe der beiden obengenannten Herren gerichtet, 
fo daß wir uns eine Verteidigung der Herren wohl eriparen 
können. 

Noch ein Fall bleibt zu erwähnen wert, der allerdings ans 

Kurioſe grenzt. Gewiſſe Leute ſcheinen in der Praxis der Wahl⸗ 
fälſchung Erfahrung zu haben und darum richten ſie an die 
Adreſſe der Krankenkaſſenleitung die Anfrage, warum die abgege⸗ 
benen Stimmzettel unbewacht einen ganzen Tag in den Räumen 
der Krankenkaſſe gelegen haben. Der Modus der Auszählung der 
Stimmeno iſt bisher jo geweſen, daß dieſe Auszählung erſt ein 
oder mehrere Tage nach der Stimmabgabe erfolgt. Die Wahl⸗ 
ordnung jagt in ihrem 8 14 ausdrücklich, daß das Wahlergebnis 
durch den Vorſtand ſpäleſtens bis zum Ablauf von einer Woche 
ermittelt wird. Glaubt man unterſtellen zu können, daß die 
Stimmgettel umgetauſcht worden ſind, ſo wäre wohl der Ver⸗ 
dacht von deutſcher Seite vielleicht berechtigt, von polniſcher 
Seite iſt er jedenfalls eine „vornehme“ Achtung des gegenwärti⸗ 
gen Direktors und des Vorſitzenden, der auch ein Pole iſt. Wir 
unterſtreichen, daß wir uns derartige Motive nicht zu eigen 
machen würden. Wir ſind neugierig, wie ſich nun die beiden 
Herren gegen dieſen Vorwurf rechtfertigen werden. 

Das krampfhafte Suchen nach Ungültigkeitsgründen führt 
anſcheinend zur höchſten geiſtigen Verwirrung. In der geſtrigen 
„Polonia“ und der „Polska Zachodnia“ äußert ſich als „kompe⸗ 
tente Autorität“ ein Herr Ludwig Maciejewski, eines Zei⸗ 
chens nach angeblich „kranker“ Gewerkſchafts ekretör. Er hat den 
Stein der Weiſen endeckt und feſtgeſtellt, daß die Lifte der deut⸗ 
ſchen Gewerkſchaften von rechtswegen ungültig ſei und demnach 
die polniſche Lifte allein als gewählt zu gelten habe. Als Begrün⸗ 
dung führt er an, daß die Wahlordnung vorſchreibt, daß die 
Von ſchlagsliſte von 20 Wahlberechtigten unterſchrieben ſein muß, 
während die Liſte der deutſchen Gewerkſchaften nur von 12 Wahl⸗ 
berechtigten unterſchrieben iſt. Weil übler Eifer 
ſchadet, ſo hat Herr Maciejewski die Wahlaus⸗ 
ſchreibung in der „Gazeta Arzendowa“ nicht berüchichtigt, 
in welcher es ausdrücklich heißt, daß die Kandidatenliſte mine 
deſtens von 10 wahlberechtigten Mitgliedern unterſchrieben fein 
muß. Auch für Herrn Maciejewski muß das amds 
liche Wahlausſchreiben, welches in der „Gazeta 
Urzendowa“ Nr. 23 vom 5. Auguſt 1927 veröffent⸗ 
licht iſt, maßgebend fein. Warum hat man dieſe Be⸗ 
anſtandung nicht in der amtlich vorgeſchriebenen Einſpruchsfriſt 
getätigt, um fo von vornherein ſich den koſtſpieligen Wahlakt zu 
erſparen. Auf keinen Fall kann aber nach getätigter Wahl eine 
Liſte für ungültig erklärt werden, weil der Ausgang det Wahl 
nicht den Wünſchen gewiſſer Poſtenjäger entipriht. Wir hätten 
Herrn Macieſewski als Angeſtelltenführer eine beſſere Geſetze⸗ 
kenntnis und Geſetzesauslegung zugemutet. 3 

Warum das ewige, vergebliche Suchen nach Gründen? Man 
wird ja höheren Orts ein geneigtes Ohr finden und ſchließlich, 
warum ſoll man nicht dreimal wählen, nachdem zweimal die 
Pleite der polniſchen Richtung feftaeftellt worden iſt. Uns finden 
ſie jedenfalls gerüſtet und geſchloſſen. Das Ausland hat aber 
ein wunderbares Beiſpiel, wie man Poloniſierung mit allen nut 
erdenklichen lügenhaften Gründen durchzusetzen verſucht. RI 
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vierfacher Auflage in umierer Redaktion einlaufen, die faſt alle 
mit der Zeitangabe und den vorgemerkten Neferenten nicht über? 
einſtimmen oder überhaupt unwerſtändlich find. Am für die 
Zukunft dadurch entstehenden etwaigen Irrtümern und Mißſtim:⸗ 
migkeiten vorzubeugen, bitten wir um eine Zentraliſierung bei vo 
Aufgabe von Vereinsnahrichten, was Angelegenheit der einzelnen 
Ortsvorſtände iſt. Die Red. 


Verfrühte Freude der „Polonia“ 


Tante „Polonia“ hat wieder das Gras wachſen hören, 
fie berichtet heute, daß Gen. Sej mabgeordneter Ko woll, 
cher als Vertreter des PPS.⸗Klubs in der Rechtskommiſſion des 
Schleſiſchen Seim ſitzt, abberufen und an ſeine Stelle der Ab⸗ 
geordnete Machei dirigiert worden ſei. 5 

Der Sachverhalt ift aber ein weſentlich anderer. Gen. Sim 
abgeordneter Kowoll geht in der zweiten Oktoberhälfte in Ar ⸗ 
laub und daher ift feine Vertretung im der Rechtskommiſſion ete 
forderlich, um die er den Abgeordneten Mache i bat und die 
auch zugeſagt wurde. 1 

Die „Polonia“ iſt über ihre heutige Neuigkeit ſehr erfreut 
und meint, das Zurückziehen des Abg. Kowoll könne den po 
niſchen Sozialiſten nur zum Vorteil gereichen. Darüber wollen 
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wir uns mit der „klugen“ Tante Polonia nicht auseinanderſetzen, 
es genügt uns feſtzuſtellen, daß ſie wieder gründlich mit ihrer * 
Freude reingefallen iſt. b vr 
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Kaftowig und Amgebung 


Aus der Kattowitzer Magiſtratsſitzung 

Auf der letzten Sitzung des Magiſtrats in Ka 
find folgende Beſchlüſſe gefaßt worden: an 

Bei der gewerblichen Fortbildungsſchule in Kattowitz 
wurde der Lehrer Bakaſia aus Wielen feſt angeſtellt.— 
Als Handelslehrer für Warenkunde an die ſtädliſche Han⸗ 
delsſchule der Lehrer Bigda aus Teſchen berufen. 53 1 

Für die Mittelſchulen bar für die ſtädtiſche Handels 
ſchuls werden 5 Schreibmaſchinen angeſchafftt. 


Der Betrag von 100 Zloty wurde dem Tae 
telno Ludowych (Velksleſe⸗Vereinigung) in Domb für die 
Abhaltung eines Haushalts⸗Kurſus in Domb, an dem vor⸗ 
wiegend minderbemittelte Perſonen teilnehmen werden, zu 
8 De b een, 1000 et ne 
S ub Kolejowy als Entſchädigung daſur, daß der 
Sportplatz dieſes Klubs in Ermangelung geeigneten belün⸗ J 
des von der Stadt bei beſonderen Feſtlichkeiten benutzt wird. 
Das Auſſtändiſchen⸗denkmal in Domb wird nu 
von der Stadt in Obhut genommen, welche die ausſte 
reſtlichen Gelder für Umbau uſw. in Höhe von 1500 ZI 
begleichen wird. 12 
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Än Börſenkurſe vom 14. 10. 1927 

1 . (11 Uhr vorm. unverbindlich) 

u ich f 

ex Daridjau, . 1 Dollar { 8 2 838 5 Am geſtrigen Donnerstag begonn vor der Strafkammer des 
u Berlin 100 z} a 46.83 Amt Landgerichts in Kattowitz der große Wohnungsprozeß gegen den 
15 Sattowitz Na 100 Rmk. = 213 00 a früheren Leiter des Wohnungsnachweisamtes, Wohnungskommiſſar 
m 1 8 1 Doll 8095 7 Alois Smietana, ſowie die Mitbeſchuldigten Kaufmann Nathan 
135 e 0 95 21 Better und Hausverwalter Paul Hecht, alle drei wohnhaft in 
1 10 ll = 46.83 Nmk. Kattowitz. Die Verteidigung der Angeklagten übernahmen die 
95 1 Rechtsanwälte Dr. Baj, Zbislawski und Dr. Maloczyk. Geladen 
ve % find insgeſamt 26 Zeugen, doch wurde am erſten Verhandlungstag 
19: Eine Reihe von Anträgen von Vereinen und Organiſa⸗ ) von der Vernehmung von fünf Zeugen Abſtand genommen, da 


1 tionen zwecks Ueberlaſſung der Ausitellungshalle im Süd- | deren Ausſagen als belanglos erachtet werden. 


park für eine längere Zeit laufen beim Magiſtrat ein, jo Laut Anklageakt wird zunächſt dem Hauptangeklagten, 
u daß zu dieſer Frage Stellung genommen und der Beſchluß Wohn ungskommiſſar Smietana zur Laſt gelegt, in den Jahren 
1 gefaßt wurde, die Ausſtellungshalle für kurze Zeittermine | 1925/26 und einige Zeit vorher während ſeiner Amtstätigfeit 
m zu verpach en und zwar aus dem Grunde, um die Verpach⸗ widerrechtlich Wohnungszuweiſungen vorgenommen und ſich durch 
tung möglicht gewinnbringend zu geſtalten und die ent⸗ Entgegennahme von großen Geld ummen ſowie anderer Zuwen⸗ 
fſtandenen Unkosten (Baukoſten ufw.] möglichſt bald decken dungen materielle Vorteile verſchafft zu haben. Gbenſo fell ein 
dun können. Austauſch von kleineren Wohnungen gegen größere vorgenommen 
. worden fein. Im Falle Schufter ſollen 500 Zl., Grzesc 600 Zl., 
1 Janow verlangt einen Bahnhof Haßler 300 Zl., Friedlaender 100 Dollar, ferner von Künſtlinger, 
1 g Am vergangenen Sonntag fand in Janow eine öffen⸗ Garlinski, Schleſinger, weiter Gelder entgegengenommen und ge⸗ 
Ki liche Verjammlung jtatt, die ſich mit der Bahnverbindung zahlt worden ſein, welche Smietana entweder direkt oder durch 


Vermittlung dritter Perſonen angeblich für ſich in Anſpruch nahm. 
Der Geſchäftsmann Goldfinger ſoll an den Angeklagten Better 
1000 Reichsmark gezahlt und diefer dem Smietana einen Teil des 
Geldes überwieſen haben. Auch Blumen. Schokolade u. a. m. 
ſollen an Smietana abgeführt worden ſein. 

Den beiden Mitangeklagten Better und Hecht wird im An⸗ 
klageakt nachgeſagt, mehrfach als ſogenannte Vermittler in 
Aktion getreten zu ſein und den Wohnungskommiſſar Smietana 
durch Anbieten und Zuweiſung von insgeſamt mehreren Tauſend 
Zloty dazu bewogen zu haben, durch die ſtrafbaren eigenwilligen 
Handlungen gegen die Dienſtvotſchriften zu verſtoßen. Better wird 
im Zuſammenhang mit den Fällen Goldfinger, Friedlaender, 
Cabak, der Beklagte Hecht dagegen in den Fällen Haßler und 
Kaufmann beſchuldigt. 

Wenngleich verſchiedene Zeugen vor dem Unterſuchungsrichter 
belaſtende Ausſagen hatten und Hecht zum Teil eine 
Schuld zugeſtanden haben ſoll, verneinten die drei Angeklagten bei 
dem gerichtlichen Verhör grundſätzlich jede Schuld. Smietana 
führte zu ſeiner Verteidigung aus, ſtets in dienſtlicher Eigenſchaft 
gehandelt zu haben, ohne ſich irgendetwas wiſſeulich zuſchulden 
kommen zu laſſen. 
dann mag das nach ſeinen Ausführungen darauf zurückzuführen 
ſein, daß er infolge Arbettsüberlaſtung nicht in der Lage war, 
alles nachzuprüfen. — Better bemerkte, von Goldfinger Geld ent⸗ 
gegengenommen zu haben, jedoch keineswegs für eine unrecht⸗ 
mäßige Wohnungszuweiſung, ſondern wegen Vermittlung eines 
Geſchäfts. — Hecht ſagte aus, von Haßler und Schuſter Geldbe⸗ 
träge von 200 und 100 Zloty in Empfang genommen zz haben 
als Mühewaltung dafür, daß er für die Genannten beſondere 
Anträge zwecks Wohnungszuweiſung anfertigte. 

Allgemein waren die Ausſagen der Zeugen entlaſtend von 
denen die meiſten keine genauen Angaben machen konnten, wäh⸗ 
rend andere wieder die vor dem Anterſuchungsrichter gemachten 
belaſtenden Ausſagen mitunter widerriefen. Einige der Zeugen 
erzählten wiederum das, was ſie vom Hözenſagen wußten, fo 
daß der erſte Verhandlungstag kein klares Bild in der Wohnungs⸗ 
affäre ergab. ö h je 


Die Zeugin Roienfeid ſagte aus, dem Beklagten Better 
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der Gemeinde geh befaßte. Ueber Janow verkehren nur 
Güter üge, weshalb verlangt wird, daß von Emanuelsſegen 
über Kan nach Shoppinig Perſonenzüge verkehren ſollen. 
Es wird weiter verlangt, daß die Bahndireklion in Katto⸗ 

be Janow einen Bahnhof errichten ſoll. Heute iſt die 

roße Gemeinde von einer Bahnverbindung getrennt. Die 

ieſche⸗Spolka hat für Gleſchewald und Nickiſchſchacht einige 
Güterzüge eingeſchoben, doch ſind die Janower davon aus⸗ 
geſchloſſen. Sie appellieren daher an die Bahndirefiion in 
Aaattowitz und die Gieſche⸗Spolka und verlangen die Einfüh⸗ 
kung einer Bahnverbindung. 


ECEchrecklicher Tod eines Kindes. Im Ortsteil Zalenze er- 
Leignete ſich ein tragiſcher e e Der zweijährige 
NRNoman K. ſtürzte in der elterlichen Wohnung in einem un⸗ 
bewachten Augenblick in eine Badewanne mit kochendem 
Waſſer und wurde ſo ſtark verbrüht, daß der Tod bald dar⸗ 
auf eintrat. Einen gewiſſe Schuld trifft in dieſem Falle 
die Mutter, welche für das jüngere, ſechs Monate alte Kind 
ein Fine Bene und den Knaben nicht genügend be⸗ 
aauſſichtigte. ? 
AN Ibitmord oder Verbrechen? Die Leiche der 18jähri⸗ 
’ 1 55 Klara Adamczyk aus Paulsdorf wurde aus einem 
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Teiche gefiſcht. „Es liegt die Annahme vor, daß die A. 
Selbſtmord verübt hat, doch find die weiteren Ermittelun⸗ 
gen im Gange, um die genaue Todesurſache feſtzuſtellen. 


ö Königshüfte und Umgebung 


Ob fie auch wartet 
Ein kleines Stübchen, in dem die Armut zu Hauſe ift. Ver: 
ſtaubte und durchlöcherte Gardinen verdecken die Fenſter. Auf 
einem alten Sofa ruht ſich ein großer Kater von ſeiner nächtli⸗ 
chen Wanderung au. Ein paar Stühle ſtehen umher; das Rohr: 
geflecht war ſchon lange nicht mehr imſtande, die vielen täglich 
vorſprechenden ſchweren Herzen und Sorgenlaſten zu tragen, es 
zerriß. In einem morſchen Lehnſtuhl ſitzt die Wahrfagerin. Vor 
ihr auf dem mit einer alten Plüſchdecke belegten Tiſch liegen die 
Karten. Die Frau miſcht ſie und rechnet. Sound'oviel müſſen 


Wenn Unstimmigkeiten vorgekommen ſind, 


eee 


die Vermittlung des betreffenden Geſchäfts, jedoch nicht für eine 
Wohnung übergeben zu haben. Auf die Einwendungen des 
Staatsanwalts, welcher bemerkte, daß die Ausſagen mit dem, vor 
dem Anterſuchungsrichter Geſagten kollidieren, erblärte die Zeu⸗ 
gin damals nervös geweſen zu ſein, ſo daß ein Mißverſtändnis 
vorgelegen haben müſſe. Dieſe Zeugin wurde nicht vereidet. 

Zeuge, Kaufmann Friedlaender bemerkte ebenfalls im Wider⸗ 
ſpruch zu den Ausſagen vor dem Unterjuchungstichter, daß er nicht 
wiſſe wofür Better in einem Falle dem Smietang laut Hören agen 
500 Zloty übergeben habe, während dieſer Zeuge bei dem damali⸗ 
gen Verhör geäußert haben ſoll, daß es ſich angeblich um eine 
Geldſumme für Wohnungszuweiſung handelte. Der Zeuge ent⸗ 
3 ſich damit, daß er die polniſche Sprache nicht gut be⸗ 
err'hte und ein Irrtum vorliegen müſſe. Der Staatsanwalt 
ſtellte Strafantrag wegen Meineidsverdacht und ſofortige Ver⸗ 
haftung. Dem Antrag wurde nicht ſtattgegeben. 

Zeuge Jagla führte aus, ihm wäre von einem gewiſſer Stru⸗ 
zyna geſagt worden, daß ſich mit Better, welcher im Kontak mit 
dem Wohnungsnachweis ſtände, reden ließe. Von Friedländer 
ſoll dieſem Zeugen angedeutet worden fein, daß Smietana bei 
irgend einem Geſchäft ſchlecht abgeſchnitten und nur 500 Zloty 
eingeſteckt habe. Vieles, allerdings auch nur meiſt vom Hören⸗ 
sagen, wußte der frühere Muſildirektor Sidlo als Zeuge auszu⸗ 
ſagen, ſo unter anderem, daß die Zeugin Eichbaum, welche ſich 
durch feine Frau mit Frau Smietana kennen lernte und ſpäter 
eine Wohnung erhielt, geäußert habe, daß ſie der Wohnungs⸗ 
kommiſſar Smietana viel Geld koſte. Vor Gericht wußte ſich 
die Zeugin Eichbaum an dieſe Aeußerung nicht zu erinnern, 
wenngleich ſie zugab, eine Wohnung zugswieſen erhallen zu 
haben. Schokoladen⸗ und Blumenſpenden will ſie gemohnheitse 
gemäß bei jeder Aufwartung gemacht haben, von einer Beſte⸗ 
chung wäre nach ihter Ausſage keine Rede. Zeuge Sidlo jagte 
weiter aus, von dem Angeblagten Hecht in Erfahrung gebracht 
zu haben. daß Smietana im Falle Schuſter für Wohnungszu⸗ 
weiſung 500 Zloty erhielt, welche Better übermittelte. Ein ge⸗ 
wiſſer Garbinski, der kurze Zeit in Kattowitz wohnhaft war, 
erhielt nach Ausſagen des Sidlo ohne vorherige Genehmigung 
der Wohnungskommiſſion eine größere Wohnung zugewieſen. 

Sladiſekretär Nocon erklärte als Beamter des Wohnungs⸗ 
nachweisamtes, daß verſchiedene Unſtimmigkeiten bei den 
Zumeiiungen und in den Liſten feſtgeſtellt worden ſeien. Im 
Falle Goldfinger wurde einer der Brüder, welcher ſich beim 
Wohnungsnachweisamt zwei Monate ſpäter meldete, unter der 
gleichen Nummer in die Liſte aufgenommen, ſo daß beide Cold⸗ 
finger je eine Wohnung in kürzeſter Zeit zugewieſen erhielten, 
während andere Perſonen, die weit eher Anträge eingereicht 
hatten, nach wie vor warten mußten. An weitere, ; ähnliche 
Fälle konnte ſich dieſer Zeuge nach dioſer langen Zeit nicht mehr 
erinnern. — Stadtrat Maciejczyk, als früherer Dezernent 
für Wohnungsamtelegenheiten führte gleichfalls aus, daß in 
drei Fällen Beſchwerden eingelaufen ſeien. wonach Gelder ge 
zahlt werden ſollten, bezw. entrichtet wurden. 8 

Der ſpätere Dezernent. Stadtrat Kluzik wieder erklärte vor 
Gericht, beim Wohn ungsnachweisamt alles in 
Ordnung vorgefunden zu haben. i 

Weitere Zeugen ſollen am heutigen Freitag gehört werden. 
Der Termin für den zweiten e ee iſt auf Vormit⸗ 
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ſich heute noch wahrſagen laſſen und ſoundſoviel müſſen ſie ihr 
dafür „ſchenken“, damit ſie wieder einen Tag froh fein kann. 
Da klopft es an der Flurtür. 
. „Herein!“ Und die Frau faßt die Karten. Zwei Frauen, 
dem Arbeiterſtande angehörend, treten zögernd und doch neu⸗ 
gierig über die Schwelle, ſehen ſcheu auf die weiſe Frau und 
den ſchwarzen Kater, der durch ſie geſtört einen krummen Buckel 
macht. Gute Augen hat dieſe Wahrſagerin. Sie ſieht die Che 
ringe an den Fingern, ſieht, daß die Hände der einen weich und 
Die der anderen arbeitshart find. Sie ſucht in der Kleidung der 
Frauen, lieſt die Sorgen in den Geſichtern und ſieht den grauen 
Streifen um Haar der einen noch jungen Frau 
Sie miſcht die Karten, legt eine um die andere vorſich auf 
den Tiſch und murmelt ihre Weisheit den andächtigen Frauen zu. 
Nach jedem Spruch blitzen ihre Augen zu den Frauen hin. Sie 
ift auf dem richtigen Gleis. Und dann die Zukunft. Spielerei. 
»Sie müſſen noch manche ſorgenſchwere Zeit durchleben.“ 
Die Frauen nicken. Sorgen ſind ihnen ja ſchon Gewohnheit. — 
Aber, Sie werden wohl noch jede was Kleines kriegen!“ Die 
Frauen machen erſchrockene Geſichter. „Aber na, da ſind an⸗ 
dere Zeiten! Dann wird's Ihnen gut gehen. Und die Kinder 
werden Glück bringen!“ Ja, ja, aber ſie wollen's doch wicht recht 
glauben, daß kleine Kinder Glück bringen... — Und etwas er: 
freut und etwas beſorgt legen fie ihr Scherflein auf den Tiſch. 
Warum fol ſich ein Mann nicht auch einmal wahrjagen 
fen? Alſo trat ich hinter den Frauen ein. Mißtrauiſch ſuch⸗ 
ten die Augen der Wahrſagerin an mir. Meine arbeitsſchweren 
Hände beruhigten ſie. Sie miſchte die Karten. „Sie ſind ver⸗ 
heiratet!“ Hm. „Haben eine tüchtige Frau!“ Hm. „Und Kir 


Höchſtpreiſe für Königshütte, gültig ab 11. Oktober. 
Kolonialwaren: Weizengrieß 55, griffiges Weizenmehl 54, 
glatt 52, e 47, Roggenmehl 70prozentig 34, Fa⸗ 
rinzucker 74, Tafelbutter 390, 1 Pfund Brot aus Schrotmehl 
26, 1 Pfund Brot aus 70prozentigem Roggenmehl 32, 1 
Pfund Brot aus 65prozentigem Roggenmehl 34. 1 Pfund 
Backgeld für Hausbackbrot 4, 1 Semmel 82 Gramm 10, 
Milch 1 Liter 46, Karotten 12, Kartoffeln 1 Pfund 6. 1 
Zentner 500, Zwiebeln 25 Groſchen. Butter, Eier, Käſe. 
Landeier 19, ausgewählte 23, Tafelbutter auf dem Markt 
370, Landbutter 300. Kochbutter 250, Weißkäſe 50, Stroh 
Gebund 20 Pfund 70. Heu Gebund 10 Pfund 35 bis 60, 
Klee Gebund 10 Pfund 80, Naigras 70, Siede 50 Kilo 
gramm 500 Groſchen. 5 


Höchſtpreiſe für Fleiſch⸗ und Wurſtwaren. 1 Pfund 
Rindfleiih 1. Sorte 150, 2. Sorte 130, Schweinefleiſch 1. 
Sorte 180. 2. Sorte 160, friſcher Speck über 4 Zentimeter 
ſtark 1. Sorte 230, 2. Sorte 220, gekochte Krakauerwurſt 
240, Knoblauchwurſt 200, Leberwurſt 1. Sorte 240, 2. Sorte 
180, Preßwurſt 1. Sorte 220, 2. Sorte 160 Groſchen. 


Siemianowitz 

Für die Reſerviſten. Laut Militärverordnung findet 
in der Zeit vom 4.—10. November in Hohenlohehütte, Re⸗ 
ſtaurant Wrobel, ulica Bedera 28, eine Mlitärkon rolle der 
Siemianowitzer Reſerviſten (Kateg. A und C) ſtatt, welche 
im Jahre 1901, 1899 und 1887 geboren find. Außerdem 


der!“ Hm. „Die viel Freude machen!“ Hm. „Sie ſind ar⸗ haben ſich diejenigen Reſerviſten der Jahrgänge 1891, 1892, 
beitslos!“ Hm, ſonſt wäre ich am hellichten Tag nicht hier. 1893, 1894 und 1898 zur Kop trolle zu melden, welche 1925 


und 1926 aus irgendeinem Grunde ihren m’litäriihen Ber: 
pflichtungen betreffs Militärkontrolle nicht nachkommen 
konnten. Die Einteilung der Meldezeit iſt fotgende: Jahr⸗ 
gang 1887 von A—R am 4. November, 1887 von S—3 am 
5. November, 1899 von A- J am 5. November, 1899 von 
JS am 7. November. 1899 von T—3 am 8. November, 
1901 von A—9 am 8. November, 1901 von JN am 9. No⸗ 
vember. 1901 von S—3 und die vorgenannten Jahrgänge 
zwecks Nachkontrolle am 10. November, Beg enn um 8 Uhr 
vormittags. — Die Reſerviſten derſelben Jahrgänge aus 
Michalkowitz haben ihre Kontrolle ebenfalls dort, aber an 
eheren Tagen und zwar: 1899, 1887 und die zur Nachkon⸗ 
trolle am 2. November, 1901 am 3. November. 


„Aber Sie leiden noch keine Not?“ Das iſt mir neu. Aber was 
erſteht man unter Not? „Es wird Ihnen noch einmal ſehr 
gut gehen!“ Im Himmel, dachte ich, und ſtand auf, denn die 
Frau las aus den Karten eine rieſenreiche Erbchſaft für mich. 
Da kann man doch nicht ſitzen bleiben. 
Als ich gehen wollte, murmelte die Frau etwas von 
einem Geſchenk. „Gute Frau,“ ſagte ich, „Sie müſſen doch 
eigentlich wiſſen, daß ein Arbeitsloſer kein Geld hat. „Aber,“ 
eruhigte ich fie, „wenn ich die Erbſchaft gemacht habe, dann 
ehre ich Sie mit einem Hunderter“ 

Ich ging. Nun warte ich auf die Erbſchaft. Ob die weiſe 
au auf den Hunderter wartet? 


Poli Beſcheinigung bei Anträgen für Verkehrs⸗ 
rten. Me e dee der Antragſtellung auf neue 
a 
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myslowitz 

Verband der Magiſtratsbeamten. Lange genug haben 
die Magiſtratsbeamten überlegt, bis ſie ſich entſchloſſen 
haben, in die Fußtapfen der Arbeiterschaft zu treten. Ge 
ba iſt die materielle Lage der Magiſtrotsbeamten ver⸗ 
hältnismäßig günſtig, jedenfalls günſtiger als die w'r ſchaft⸗ 
liche Lage der Induſtriearbeitet haft Das bedeutet aber 
noch lange nicht, daß die Kommunalbeamten im Schlaraffen⸗ 
land leben und nichts zu verlieren haben. So mancher Kom⸗ 
munalbeamte, der da oben unlieb war, wurde auf die friſche 
Luft geſetzt, trotz ſeiner Stabiliſierung. Und wie viele Bo⸗ 
amte auf dieſe Stabiliſierung jahrelang vergebens warten, 
ohne daß Ausſicht beſteht, daß ſie jemals dieſen Tag erleben 


r 1928 iſt es notwendig, die An⸗ 


icht 
555 erſte Kommiſſariat nimmt 
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Pleß und Umgebung 


Militärpflichtige des Kreiſes Pleß. Auf Anordnung 
des 5. Armeekorps werden an den weiter hinten angegebe⸗ 
nen Terminen im Kreiſe Pleß die diesjährigen Konkroll⸗ 
verſammlungen abgehalten. Zu ſtellen haben ſich an Ort 
und Stelle die Reſerviſten (Kategorie A) und der bewaff⸗ 
nete Landſturm (Kategorie C) der Jahrgänge 1901, 1899 
und 1887. Außerdem haben ſich alle diejenigen militär⸗ 
pflichtigen Perſonen einzufinden, welche aus irgendwelchen 
Gründen in den Jahren 1925 und 1926 ihrer Meldepflicht 
nicht Genüge geleiſtet haben. Kontrollverſammlungsorte 
ſind: Pawlowitz, Reſtauration Barczynski, am 15. und 17. 
Oktober; Stadt Bi Hotel „Pleſſer Hoi“, am 18., 19, 20. 
und 21. Oktober; Tichau, Reſtauration Brzoska, am 22. 
24., 25. und 26. Oktober; in Altberun bei Gomola am 27. 
und 28. Oktober; Imielin, im Gaſthaus Szewezyk am 29. 
und 31. Oktober; und ſchließlich Nikolai im Hotel Kiel am 
2., 3., 4., 5., 7., 8, und 9, November. Nich geſtellung wird 
empfindlich nach dem Geſetze von der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht beſtraft. Br ua 

Koſtuchna. Der Arbeitergeſangverein „Freie Sänger“ 
feiert am morgigen Sonnabend, 58 Uhr abends, im Saale 


des Herrn Chriſt ſein 1. Stiftungsfeſt in Form eines Kon⸗ 


zertes, dem anſchließend Tanz folgt. Da das Programm 
ſehr ſorgfältig zuſammengeſtellt iſt, und auch ein Teil des 
Kattowitzer Chores zur Ausfüllung desſelben beiträgt, ver⸗ 
ſpricht der Abend ein ſehr genußreicher zu werden. Alle J 


tereſſenten ſind herzlichſt dazu eingeladen. eg. 


Rybnit und Umgebung 
Feierſchichten und Abbau. Der Betriebsrat der Sile⸗ 
ſiahütte in Paruſchow'tz hat die Mitteilung erhalten, daß 


in der nächſten Zeit Feierſchichten eingeführt werden ſollen 


und ungefähr ein Drittel der Belegſchaft von 3600 Arbeitern 
abgebaut werden ſoll. s 
Tuyphus erkrankungen. In Emmagrube, im Kreiſe Rybnit 
find in 40 Fällen Typhuserkrankungen feſtgeſtellt worden. Seitens 
des Kreisarztes wurden alle Maßnahmen getroffen, um ein 
Ueberhandnehmen der Epidemie zu verhindern. 1 
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werden. Das alles hat die Magiſtrotsbeamten von Mys⸗ 
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Vom Nothausneubau. Gegenwärtig iſt auch der brifte 


und vorläufig letzte Teil des neuen Magiſtratsverwaltungs⸗ 


gebäudes in Rybnit in Angriff genommen worden, na 
ude in mehrwöchiger mühevoller Arbeit 


dem das alte Gebä 
abgetragen wurde. 
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beiter als Redner auf. 


gen zu ſteuern und ſich zu diſtanziezen von den 


Aus dem Leben Lenins in London 


Eike Vegegnung mit Trotzki. 

Im Moskauer Staatsverlag ſind ſoeben die Me⸗ 
moiren der Witwe Lenins, Radaſchda 
Krupſtaja, erſchienen. Dieſe Memoiren umfaſſen 
die Periode von 1893 bis zum Tode des roten Diktators. 
Wir ſind bereits in der Lage, einen Abſchnitt aus dieſem 
Werk, und zwar das Leben Lenins in London, zum 
erſten Male in deutſcher Ueberſetzung zu veröffentlichen. 


Nach London kamen Lenin und ich im Jahre 1903. London 
überwältigte uns durch ſeine Größe. Am erſten Tage unſerer 
Ankunft war die Themſeſtadt in Nebel gehüllt, aber das Geſicht 
Lenins war freudig erregt, als er dieſe Feſte des engliſchen Ka⸗ 
pitals zum erſtenmal ſah. Am Bahnhof wurden wir von einem 
Geſimnungsgencſſen, einem ruſſiſchen Emigranten, der lange Jahre 
in England lebte, einem gewiſſen Alexejew, erwartet; Alexejew 
ſprach ausgezeichnet engliſch und war die erſte Zeit unſer Führer 
und Dolmetſch. Iſt hatte zwar im Gefängnis durch Sel bſiſtudium 
engliſch gelernt, aber hier in London erwies es ſich, daß es mit 
unjesen engliſchen Kenntniſſen nicht weit her war. Wir hatten 
tab ächlich keine Ahnung von der engliſchen Sprache und erlebten 
aus dieſem Grunde oft komiſche Epiſoden. Lenin amüſierte ſich 
zuerſt, dann aber beſchloß er, ſo raſch als möglich die Sprache 
zu erlernen, das Land und die Sitten zu erfoꝛſchen. Wir bes 
ſuchten eßt Meetings, ſetzten uns in die erſte Reihe und horchten, 
was der Redner ſprach. Dann wurden wir mändige Beſucher des 
Hyde Park. Dort finden läglich imptonifierte Meelings ſtatt: da 
ſteht ein Atheiſt und beweist, daß es keinen Gott gibt, wenige 
Schritte weiter ein Kapitän der „Heilsarmee“, der die Leute zu 
Gott ruft, daneben ein Angeſtellter der Über die traurige ſcziale 
Lage der Angeitellien ſpricht. Dieſes Hören der engliſchen 
Sprache half uns viel, unſer Wiſſen zu vervollkommnen. Dann 
re einen Lehrer und erlernte verhältnismäßig raſch die 
Sprache. 

Lenin intereffierte ſich lebhaft für London und feine zahl⸗ 
reichen Bibliotheken. Er konnte tagelang in der Bibliothek des 
Britiſchen Muſeums ſitzen und dort die Folianten ſtudieren. Die 
Muſeen und Bildergalerien intereſſierten ihn nicht. Lenin wollte 
gern das Leben Londons kennen lernen. Zu dieſem Zwecke ſetzte 
er fi gern auf das Verdeck des Omnibuſſes und fuhr kreuz und 
quer durch die Stadt. Ihm gefiel das pulſierende Leben diefer 
Handelsmetropele mit ihren ſtillen Boulewards, mit der City, 
mit den ſchmalen Gäßchen. wo die Arbeiter wohnen und die 
Wäſche in der Mitte der Straße hing. In dieſe Arbeiterbezlrke 
marſchieren wir oft zu Fuß, und hier ſahen wir den Kontraſt 
zwiſchen dem Neichtum und der Armut. 

Vom Omnibus aus konnte man auch manche charakteriſtiſche 
Straßen zene ſehen: Neben den Bars ſtanden verfoifene, abge» 
riſſene Menſchen, mitunter ſah man unter ihnen ein Weib in 
einer verſchliſſenen Toilette. Vom Omnibus ſahen wir einmal, 
wie ein Poliziſt, ein Rieſe von Geſtalt, einen ſchmächtigen Taſchen⸗ 
dieb vor ſich herſtieß und wie eine Menge jchlend und pfeifend 
de verfolgte. Zweimal in der Woche, wenn die Arbeitslöhne 
ausgezahlt wurden, gingen wir in die Arbeiterbegirke und ſchauten 
uns dort das Leben auf der Gaſſe an. An ſolchen Tagen wird 
längs der Trettoirs eine Reihe von Buden aufgeſtellt, und die 
Straßen ſind von Arbeitern und Arbeiterinnen überfüllt, da wird 
gekauft, gelacht. 

Lenin zog es immer zu den Arbeitermaſſen, und er ging dort⸗ 
hin, wo die Arbeiter ſich verſammelten. Er ſuchte auch gern die 


öffentlichen Leſehallen auf. In London gibt es viele Leſehallen, 


wohin man direlt von der Straße komen kann. So eine Leſe⸗ 
Halle ift ein leeres Zimmer, ohne Tiſche, Stühle, nur an den 
Wänden hängen diverse Zeitungen. Man nimmt ein Blatt vom 
Negal, ſchaut es raſch durch, hängt es zurück und verläßt die Halle. 
Solche Leſehallen wollte Lenin auch in Nußland einführen. Lenin 
beſuchte in London auch gern die Kirchen. In England iſt ge⸗ 
wöhnlich in den Kirchen nach dem Gettesdienſt ein Vortrag mit 
nachfolgender Diskuſſion. Auf den Disputen treten dann oft Ar⸗ 
Einmal kamen wir in eine ſozialiſtiſche 
Kirche. Es gibt auch ſolche in London. Ein Sozialiſtenführer 
las der Gemeinde aus der Bibel vor und hielt denn eine Predigt, 
in welcher er feititellte, daß der Auszug der Juden aus Aegypten 
nichts anderes war, als eine Flucht ver dem Kapitalismus. Dann 
ſtand die Gemeinde auf und jang einen Choral mit dem Refrain: 
„Herr, erlöſe uns von dem Kapitalismus und führe uns in das 
Reich des Sozialismus!“ Oft ſuchten wir die Umgebung Lon⸗ 
dons auf. Beſonders gern fuhren wir nach Prime Roſe Hill. 
Dort gingen wir auf den Friedhof und ſahen uns die letzte Ruhe⸗ 
ftätte von Karl Marx an 

Da meine Mutter bald nach London kommen ſollte, ſo mie⸗ 
teten wir einige Zimmer und beſchloſſen, ſelbſt Küche zu führen, 
da die engliſche Küche uns nicht ſchmeckte. Da man in London 
keine polizeiliche Anmeldung kennt und von Fremden keine Päſſe 
verlangt, gaben wir uns für Deutſche aus und nannten uns 
Richter. Eines Tages, in aller Herrgottsfrühe, klopfte es ſtark 
an unſere Tür. Ich (tand auf, öffnete, und vor mir ſtand ein 
junger Mann. Er höflich: „Mein Name ift Leo Trotzki, 
ich bin aus Sibirien geflüchtet und komme auf Empfehlung von 
Parteigenoſſen zu Herrn Lenin. Kann ich Wladimir Iljitſch 
ſprechen?“ Ich führte Trotzki direkt ins Schlafzimmer zu Lenin 
und ließ fie allein. Das war die eiſte Begegnung zwiſchen Lenin 
und Trotzti. Trotzli machte auf Lenin einen ausgezeichneten 
Eindruck, und Lenin machte ihm den Vorſchlag, in die Redaktion 
der „Fra“ einzutreten, aber Plechanow, der in Trotzki einen 
Lockſpitzel ſah, wollte von der Mitarbeit Trotzkis nichts wiſſen 
und schickte feine Beiträge wieder zurück. Im März 1903 verließ 
Trotzti London und überſiedelte nach Paris, wo er ſich bald 
einen Namen machte. In London ſchrieb Lenin ſeine Broschüre: 
„Ju der Bauernarmut!“ Das war die erſte Broſchüre, die Lenin 
an die Bauernſchaft gerichtet hat. Da die Gruppe „Befreiung 
der Arbeiter“ beſchloſſen hatte, nach Genf zu überfiedeln, jo ver⸗ 
ließen wir im April 1905 London und gingen nach Genf. Auf 
der Reife erkrankte Lenin an einer ſchweren Nervenkrankheit und 
mußte in Genf zwei Wochen im Bett liegen. (, Vorwärts.“ 


— 


die Pettelprinzeſſin in der Wüſte 


Medina. — Bettelnde t. — Ei lt 
Im Hepenkeſſel von — 8 Anmu Ein Vo 


Wenn man hinaustritt aus dem Dämmer der Suls, jener 
berühmten Bagare unter den Gewölben der großen Moſchee im 
Herzen der Araberſtadt, der Medina, hinaus in das Gewirr der 
Gäßchen, die von ihren hellen Lehmwänden das Licht des Nach⸗ 
mittags widerſtrahlen, dann fühlt man ſich gehoben und getragen 
venn Strome einer dichtgeträntten Menge. Man verſucht, dage⸗ 
5 ungewohnten Bur⸗ 
nusträgern, aber man gibt es bald auf. Denn hier find Taſchen⸗ 
diebe ſelten, ſeltener vielleicht als im Gewühl der großen Metro⸗ 
polen. Man ſchlendert ſorglos dahin und läßt ſich treiben und 
ſtaunt nur immer wieder, wie in dieſen oft ungepflaſterten 


Feſtigung der engliſchen Arbeiterbewegung 


Nach dem Parteitag der Labour Party. 


S. P. D. London, im Oktober 1927. 

Der Kongreß der Arbeiterpartei in Blackpool hat weniger 
dramatiſche Auseinanderſetzungen, erregte Szenen und unerwar⸗ 
tete Abſtimmungsergebniſſe erlebt als irgend einer ſeiner Vor⸗ 
gänger ſeit 1918. Die britiſche Arbeiterbewegung ſteht im 
Zeichen der Konſolidierung und der Vorbereitung. Der 
Komfolidierung' nach dem Generalſtreik; der Vorbereltung auf die 
5 die normalerweise für Herbſt 1928 zu erwarten 
ind. 

Auf das vergangene Jahr zurückblickend, kann die Labour 
Party, was die innere Konfolidierung und organiſatoriſche Ent⸗ 
wicklung anbelangt. durchweg zufrieden fein. Die Organiſationen 
in Stadt und Land haben den Liverpooler Beſchlüſſen über den 
Ausſchluß der Kommuniſten keinerlei ernſten Widerſtand ent⸗ 
gegengeſetzt; gegenüber den wenigen Ortsgruppen, die dem Par⸗ 
teitagsbeſchluß nicht Folge keiſteten, hat die Exekutive den tom» 
rativen Ausſchluß aus der Partei angeordnet. Gleichzeitig hat 
die Partei überall dort, wo eine Ortsgruppe losgetrennt werden 
mußte, eine neue Organiſation ins Leben gerufen und ſo den loy⸗ 
alen Mitgliedern der ausgeſchloſſenen Gruppen Gelegenheit ge⸗ 
geben, ſich von der Gemeinſchaft mit den Kommuniſten loszu⸗ 
jagen. Alles in allem genommen kann man jagen, daß das innere 
Ringen mit den Kommuniſten im Schoße der Arbeiterpartei als 
abgeſchloſſen gelten kann. Zwar ift es einzelnen Kommu⸗ 
niſten noch immer möglich, als Delegierte ihrer Gewerkſchaften 
auf den Kongreſſen der Arbeiterpartei zu erſcheinen, aber ſie bil⸗ 
den keinerlei Gefahr mehr. Der Elan der kommu niſtiſchen Bewe⸗ 
gung Großbritanniens ift feit dem Zuſammenbruch des General 
ſtreiks gebrochen. Hand in Hand mit dieſer Ueberwindung 
des kommuniſtiſchen Einfluſſes von innen heraus geht eine ges 
wiſſe geiſtige Annäherung zwiſchen den verchiedenen 
Richtungen ſozialiſtiſchen Denkens und ſozialiſtiſcher 
Taktik im Schoße der Bewegung ſellſt. 

Die Auffaſſungen der Gewerkſchaftsvorſtände und der Exeku⸗ 
tive der Arbeiterpartei haben ſich einander ſbärker angenähert, als 
das noch vor drei, vor zwei Jahren möglich ſcheinen konnte. 
Jügt man hinzu, daß das vergangene Geschäftsjahr eine früher 
völlig undenkbare Annäherung und Verbindung zwichen der po⸗ 
litiſchen Arbeiterbewegung und der Genoſſenſchaftsbe⸗ 
wegung gebracht hat, ſo wird man mit der Behaupirung nicht zu 


weit gehen, daß die britiſche Arbeiterbewegung zu Ende 1927 


geſchloſſener und gefeſtigter daſteht, als dies je⸗ 
mals der Fall geweſen iſt und ſein konnte. 

Auch organiſatoriſch kann die Partei mit dem abgelaufenen 
Geſchäftsjahr zufrieden ſein. Der Bericht der Exekutive an den 
Kongreß weiſt eine Vermehrung der Ortsgvuppen und 
angeſchloſſenen Organiſationen um einhundert und eine Ver⸗ 
mehrung der Mitglieder um 1400 auf. Daß dieſer Zuwachs im 
weſentlichen den ländlichen Diſtrikten zuzuschreiben iſt, kann als 
beſonders heffnungsvolles Zeichen gelten — hängt doch das ge⸗ 
ſamte politiſch⸗parlamentariſche Schichal der Arbeiterpartei von 
der Eroberung des ländlichen England ab. 

Ungebrochen durch die verheerenden Folgen des General⸗ 
ſtreiks, entichloſſen, den niedrigen Angriff, den Baldwin in ſeinem 
Gewerkſchaftsgeſetz gegen die Parteikaſſe der Arbeiterpartei führt, 


zu begegnen, hat die Partei nunmehr in Blackpool die geiſtige 


Vorbereſ ung des Wahlkampfes in Angriff genommen. Der Par⸗ 
teitag hat ſelbſt teilweiſe ſchon das Aktionsprogramm 
einer zukünftigen Arbeiterregierung) feſtgelegt. 


Straßen aus Liliput, deren Breite man mit ausgeſtreckten Armen 
meſſen könnte, all das Leben und Treiben Platz hat, das hier 
nn oben Lärmen rollt und wie ein Hexenkeſſel bredelt und 
Nutet 

Eſelchen mit breiten Halfalaſten, die das ganze Tier bis zu 
den zierlichen Hufen bedecken und zu einem wandelnden Heu⸗ 
bündel machen; ganz hinten auf der Kruppe ein kleiner Araber⸗ 
junge, der mit ſtändig ſchlenternden nackten Beinen und das müde 
Tierchen antreibt und ſich durch ein ſchrilles „Barra, barra!“ den 
Weg bahnt. „Arabas“ oder zweiräderige hohe Karren mit bunt 
bemalten Speichen, vollgepackt mit den ſaftigſten Gemüſen aller 
Art, Reiter, Rameltteiber, farbige Soldaten, verſchleierte Frauen, 
Kinder, Bettler, Müßiggänger, Hunde... Sie alle finden hier, 
vorbei an fliegenden Händlern, Blumenverkäufern, Obit- und 
Fleiſchſtänden, Gartöchen, Zuderbädern, durch Niſchen, Höfe und 
Durchgänge, zwiſchen Pfützen und Kehricht ihren Weg. 

An der Place Halfaouine, dem Platz der Halfagrasflechter. 
ſteige ich ermüdet in eine Droſchke. Der Kutſcher, ein Malteſer, 
ſchafft ſich mit Peitiche und Geſchrei rüdjichtslos freie Fahrt. 


Ein paar Beduinenmädchen laufen nebenher. Herrlich gewach ene 


Geſchöpfe, von einem eigentümlichen wilden Adel in Geſicht und 
Haltung: Bettelprinzeſſinnen der Wüſte. Der durchlöcherte braune 
Fetzen Tuch, ihr einziges Kleidungsſtück, kann die Ebenmäßigkeit 
ihrer Geſtalt nicht verhüllen. Bettelkinder, gewiß! Aber wie 
ſie es tun, wie ſie von dem Fremden ihren Balkſchiſch heiſchen! 
Dieſe Süßigkeit der Stimmchen, die vom Laufen eifrig ſind: „Un 
ſou, monſieur!“ Ein Vogelzwitſchern, ein Lachen, ein Gurren! 
And ihre ſchmalen braunen Hände bitten in rührend kindlicher 
Geſte, mit einem leiſen Anflug von Koletterie bei der Größeren, 
die ſich mit ihren zehn oder zwölf Jahren ſchen als junges Weib 
zu fühlen beginnt: eine Kußhand, die ſie mir von geſpitzten 


| 


Lippen mit wilder Zärtlichkeit zuwerfen: „Un ſou, monfieur!“ 


Meine liebenswürdigen Bettlerinnen wurden nicht müde; 
die großen kupfernen Sous waren bald vergeben, ſo mußte ich 
ſchon zu einem Nickelſtück greifen, um die eine, die mir ſo treu 
gefolgt war, nicht leer ausgehen zu laſſen. Das aber halte der 
Dieb auf dem Beck mit einem ſchrägen ſcheelen Blick nach rück⸗ 
wärts erſpäht und riß die Münze der Kleinen aus der Hand, die 
nun laut heulend und jammernd nebenher lief, obwohl ihr der 
rohe Menſch die Peitiche um die nackten Waden ſchlug. Es blieb 
nichts übrig, als abzuſteigen und das amne Kind durch einen 
neuen Obolus zu tröſten. Und nun war wieder Sonnenſchein im 
Geſicht der Kleinen. s 2 

Und dieſes Lachen unter Tränen in dieſem Kinderblick, es 
2 der ſtärkſte Eindruck, den ich von meinem Bummel mit heim⸗ 

achte. 

Ich ſah dieſes Leuchten dann ſpäter noch oft in den Augen der 
Araber, wenn ich freundlich mit ihnen prach. Sie find es ja 
nicht gewöhnt, daß man ſich groß mit ihnen abgibt. Der an⸗ 
ſäſſige europäiſche Handelsmann: der Franzeſe, der Italiener, der 
Grieche, der Jude, die hier in dem abgelegten Trödelkram billi⸗ 
ger europäiſcher Ramſchware wühlen und mit ausgedienten Näh⸗ 
maſchinen und Grammophonen ihre Geſchäfte machen: Sie alle 
dünken ſich viel zu gut für den Umgang mit dem Araber, in dem 
fie nur den faulen Eckenſteher ſehen, und verlachen ihn, weil er 
ihren grotesken Tanz um das goldne Kalb nicht mitmacht. Aber 
der braune Sohn der Wüſte, nicht Herr auf angeſtammtem Bo⸗ 


die britiſche Arbeiterbewegung traditionell ihren Funktionären 
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In den einzelnen Reſolutionen zur Lage im Bergbau, zur Ar- 
beitsloſenverſicherung, zur Erziehungspolitik, zum Gewerkſchafts⸗ 
geſetz, zur Finanzpolitik wird man bereits feſte Programmpunkie 
finden können. Im übrigen aber hat die Exekutive der Partei 
den Auftrag, in Gemeinſchaft mit der Fraktion der Arbeiterdarte ! 
im Anterhauſe ein geſchloſſenes Programm auszu⸗ u 
aubeiten. n N u 
Wie notwendig eine ſolche programmatiſche Feſtlegung dern 
Forderungen der Arbeiterpartei geworden it, haben während 5 
der letzten Neuwahlen und ſeither anläßlich von Nachwahlen 
zahlloſe Einzelfälle bewieſen. Die große Meinungsfreiheit, die 


Br: 


einräumt, hat zu einer weitgehenden Verwirrung der Begriffe 
geführt. Private Meinungen wurden, innerhalb und außerhalb 
des Parlaments, von Kandidaten und Abgeordneten als Forde⸗ 1 
rungen der Partei proklamiert und einzelne Gruppen und Kon⸗ 
ventikel haben mit privaten Aktions⸗ und Wahlprogrammen die 
Aufmertamkeit der Oeffentlichkeit geſucht. Als Folge hat ſich. 8 
nicht nur in den Reihen der Anhänger der Arbeiterbewegung 
ſelbſt, eine gewiſſe Unſicherheit über Ziele und Aufgaben der 
Partei eingeſtellt; dieſer Zuſtand hat dann dazu geführt, daß die 
bürgerliche Ppeſſe in politiſch geſpannten Augenblicken und wäh ö 
rend der Wahlkämpfe die Oeffentlichkeit über die wahren Ziele 
der Arbeiterpartei, unter Hinweis auf unautoriſterte Aeußerun⸗ 
gen programmatiſchen Charakters, nur allzu leicht irreführen 
konnte. En 
Disſes Wahlprogramm wird natungemä nur dann zum Ute: 
tionsprogramm, wenn es der Arbeiterpartei nach geſchla⸗ 
gener Schlacht möglich fein ſollte, eine Mehrheit im Unterhauſe 7 
zu muſtern. Es ſoll den Vertretern der Arbeiterſchaft in der Ro 
gierung ein Plan geben, den fie ſchrittweiſe, aus eigener Ven 
antwortlichkeit heraus zu verwirklichen haben. „Jedesmal,“ ſo 
ſtellte Macdonald bei der Erörterung des Charakters dieſes Br 
Programmes feſt, „ſobald wir eine gewiſſe Etappe verwirklicht 
haben, werden wir auf den Plan hinweisen und feſtſtellen können, 
was wir bereits gelelſtet haben und was nunmehr in Angriff 
genommen werden muß; zuletzt wird die Arbeiterpartei an dern 
Regierung ihre Verſprechen eingelöſt haben und die Nationen. 
nicht nur unſere eigene, ſondern auch andere Nationen 
werden uns dafür ſegnen, daß wir unſere Idee 
der Gerechtigkeit in Geſetz und ſozialen u m ban 
verwandelt haben.“ 38 
Es iſt unverkennbar, daß die Regierung Baldwin eine Art 
von „Ueberfallswahlen“ auszuſchreißen gedenkt, ſobald fie PR 
einen taktiſch günſtigen Augenblick zu entdecken vermag. Die Urs Ne 
beiterpartei wird das nicht ſchrecken; fie iſt weder organiſatoriſch 
noch geiſtig unvorbereitet. Unter welcher Augenblickskonſtellation 
die Negierung immer zu kämpfen gedenkt, Labour wird mit dem 
ganzen Gewichte eines ernſten Arbeitsprogramms vor die Wähler 
treten. Das mag taktiſche Nachteile haben, aber die Führer der 
Partei ſind ſich bewußt, daß ein Zufallsſieg, aus der Laune des 
Augenblicks und eines überaus fragwlürdigen Wahlſyſtems ge 
boren, ſchlimmer wäre als eine Niederlage. Die Spuren 
ſchrecken. Vom Augenblicke ihrer Geburt an hatte die gegen⸗ 
wärtige Regierung Baldwin darunter zu leiden, daß ſie ihre 
Mehrheit einem Wahlmanöver verdankt. Die Arbeiterpartei aber 
braucht eine Mehrheit, die aus dem Bekenntnis der Ra⸗ 
tion zum Sozialismus geboten iſt. Das iſt der tie g 
Sinn und Zweck des Programmbeſchluſſes von Blackpool. 
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den, iſt geduldig und läßt ſie gewähren. Innerlich freilich ver⸗ 
achtet er ſie alle. 1 

Und ift er nicht in der Tat ein Lebenskünſtler, wie er jetzt 
im Ramadan nach des Propheten weiſer Lehre durch 0 
Faſten von Tagesanbruch bis Sonnenuntergang Körper und BY 
zu reinigen und zu entfündigen fucht, um am Abend, wenn 9 
Kanonenſchuß von der Zitadelle das Ende des Faſtens anzeigt. 2 
jeinen Fez mit einer Jasminblüte zu ſchmücken und beim Kahwe, 
parſümiert mit Roſenwaſſer, lächelnden Mundes in die gekräu⸗ 
ſelten, ambraduftenden Wölkchen ſeines Kif zu ſchauen und 922 
träumen und Geſchichten zu ſpinnen? ... Schwer zugänglich 5 
der erſten Begegnung, wird der Araber ein mitteilſames, liebes 
Kind, wenn man ſich mit ihm beſchäftigt. Sauber aus Bedürfnis 2 
und Erziehung durch ſeine ſanitäre Religion, iſt er der ange⸗ 8 
nehmſte Gefährte, zurückhaltend und dabei doch ftets aufgelegt. 
von inſtinktivem Feingefühl für die ungeſchriebenen ze der 
Kinderſtube, von einem natürlichen Adel der Geſinnung, die für 
ihn einnehmen müſſen. Willſt du, daß man dir offen und ohne 
Falſch begegne, dann zeige dem Araber, daß du ihm vertrauſt; er 
wird dann unbedingt Kavalier jein und rüdhalilsfes Vertrauen 
nie enttäuschen. Dann kannſt du dich im einſamſten Dorf als 


* 


einziger Fremder unter Arabern aufhalten. Sie werden dir 
Freunde ſein, ihre kleinen Freuden mit dir teilen und für dich 
ſorgen, wie für einen ihres Stammes. Auf meinen Fahrten im 
Süden von Tuneſien bis in die Vorberge der Sahara habe ich 
das oft genug erfahren. Daß ſie mir als einem Deulſchen Dee 
ſonders freundlich entgegentraten, will ich dabei nicht zu hoch ber 
werten, da ſie ſich als unterdrücktes Volk unſerem Schichal ver⸗ 1 


bunden fühlen. ö En 
Politiſch entmündigt, vom Schicksal entrechtet, führt der Ara 

der in den Kelonien Nordafrikas ein Leben, mit dem ein Cure 

päer ſicher nicht tauſchen würde, mit dem er ſich aber in ſeiner 


W fo tröſtet er feinen bettelnden Bru⸗ 
„Allah möge dir geben!“ fo trü er ſeinen . 
der. Sich * richtet er auf mit einem kindlich ſtarken Glauben 
an das Wunder, an den einſtigen großen Tag. 2 

And einen Hauch die es Weſens verſpürte ich ſchon damals, 
als jenes braune Kind der Wüſte — Bettlerin aus Schicksal, viel⸗ 
leicht Prinzeſſin von Geblüt — mich aus ſeinen großen ſchwarzen 
Augen unter Tränen anlächelte. Und immer noch höre ich jene 
rührenden ſilbernen Stimmchen, in denen fo viel ſeltſame Süße 
klang: „Un ſou, Monſieur!“ 71 


Leute, denen es zu gut geht 
Mord aus Lebensüberdruß. — Ehebruch aus Langeweile. 
Ungefähr vor einem Jahre regte ſich die ganze Welt über dis 
ſinnloſe Tat eines Neuyorker Studenten auf. Dieſer hatte, 
Sohn reicher Eltern, bereits mit 21 Jahren das Leben ſo 
noſſen, daß es ihn anwiderte, daß keine Genüſſe ihn mehr rei zen 
konnten, und daß er irgend etwas ganz ſurchtbares zu tun be 
ſchloß, um ſeine Nerven zu kitzeln. Er verfiel auf einen 
Nahm ſich eine Mietdroſchte, ließ ſich am Strande von 2 
Island entlangfahren, erſchoß den Chauffeur und wurde 
Polizei durch ganz Amerika gehetzt, bis man ihn fing. Er 
dann, dieſe drei Wochen ſtändiger Aufregung ſeien die ſchö 
feines Lebens geweſen. Jetzt ſitzt er für den Reſt ſeines Leb 


ae und len ich keine neuen Senſationen mehr ause 
ſenken. 
. Zwei Verbrecher, beide Neuyorker Millionärsſöhne, die vor 
vier Jahren ihren Kameraden ermordeten, um herauszubekommen, 
wie es Mördern nach der Tat zumute ift, ſitzen ebenfalls lebens⸗ 
länglich. Auch ſie konnten mit 18 und 19 Jahren dem Leben keine 
Schönheiten mehr abgewinnen und ſuchten die Senſation um 
jeden Preis. Und jetzt kommt wieder eine ähnliche Meldung. 
Der 21 Jahre alte Sohn eines in Denver im Staate Colorado 
lebenden Millionärs iſt ſpurlos verſchwunden. Drei Tage lang 
merkten die Eltern das Fernbleiben ihres Sohnes gar nicht (1). 
da ſie ihn nicht genügend beaufſichtigen und kontrollieren. Sie 
glauben, er mache eine Landpartie! Erſt als er nach Ablauf 
einer Woche nicht zurückgekehrt war, wurde die Polizei mobil 
gemacht. 

Die einzige Spur, die man fand, führte nach Sankt Louis, 
aber von da ab ging ſie verloren. Endlich fand man ihn in 
Boſton, wo er ſich bereits einen falſchen Paß beſorgt hatte, um 
die Ueberfahrt nach Europa unbehelligt antreten zu können. Er 
wollte nach Frankreich und von dort nach Afrika, denn ſeine 
Sehnſucht. die einzige, die er noch hatte, war die Fremdenlegion! 
Das ſtändige Leben im Ueberfluß behagte ihm nicht mehr. 
„Wenn ich.“ ſagte er, „durch die Straßen der Stadt gehe und 
die eleganten Läden Sehe, reizt mich gar nichts mehr. Ein Scheck 
von meinem Papa genügt, und jedes Haus gehört mir.“ 
Endlich wollte er einmal etwas erleben, was ihn noch irgend⸗ 
wie reizen könnte, und ſo hatte er ſich die Fremdenlegion aus⸗ 
geſucht. Ob man ihn geheilt hat dadurch, daß man ihn feinen 
Eltern zurückbrachte, iſt fraglich. Vielleicht wäre es für ihn beſſer 
geweſen, wenn er ſich in Afrita einmal gehörig ausgetobt hätte. 
Es gibt auch Frauen, denen es zu gut geht. Aus Budapeſt 
ird ein ſolcher Fall gemeldet. Ein Ehepaar Argylan lebte ſeit 
Jahren glücklich miteinander. Der Mann verdiente gut, die Frau, 
eine neite Peron mit nicht übergroßen Anſprüchen, konnte ſich 
alles leiſten, was ſie begehrte. Aber als ſie beide einmal feſt⸗ 
geſtellt hatten, daß ſie im Grunde reſtlos glücklich ſeien, ſtand das 
g Muglüc auch ſchon hinter der Tür. 

Der Mann, in ſicherer Gewißheit des Beſitzes ſeiner Frau, 
machte ihr im Scherz Vorwürfe, daß ſie ihn betrüge, obwohl er 
wußte, daß dies nicht der Fall ſei. Sie ging anfangs lachend 
darauf ein; ſpäter jagte ſie ſich: Das Leben iſt doch jo lang⸗ 
weilig ohne irgendeine kleine Senſation. Warum betrüge ich 
ihn nicht wirklich? Und jo kam es denn auch. Da ſie hübſch 
war, fand ſich bald ein Liebhaber, und da der Mann öfters ver⸗ 
zeijen mußte, auch Gelegenheit, das Leben intereſſanter und auf⸗ 
zegender zu gestalten. 8 
Schließlich bekam der Mann einen anonymen Brief, aus dem 
. rvorging, daß feine Frau ſtets ein beſtimmtes kleines Kino in 
der Vorſtadt mit ihrem Geliebten aufzuſuchen pflege und daß ſie 
am Freitagabend wieder dort ſein werde. „Am Freitagabend ?“, 
dachte der Mann, „da wollte ich dach meine Billardpartie 
machen!“ Und er ging fort, wie er ſagte, um Billard zu ſpielen. 
zartebe in der Nähe des Kinos, jah ſeine Frau hineingehen, 
kaufte ſich ein Karte und ſetzte ſich hinter „fie und ihren Lieb⸗ 
haber. Doch die beiden benahmen ſich auffallend zurückhaltend, 
kaum ein Wort wurde gewechfelt, fo daß der Mann ſich die Bil⸗ 
der auf der Leinwand anſah. 
And da erblickte er ein ſeltſames Schaufpiel: feine eigene Ehe 
mit kleinen Abweichungen. Aber im großen und ganzen doch 
dasſelbe. Eine Frau, die ihren Mann betrog, ein Mann, 
einen anonymen Brief bekam, den die Frau ſelbſt geſchrieben 
hatte, um ihren Liebhaber wieder loszuwerden Ueberraſchung 
und große Szene im Kino! Als dieſes Bild über die Leinwand 
rollte, packte der Mann einen Hammer, den er in der Taſche trug, 
ug den Nebenbuhler nieder und verfolgte ſeine ſchreiend auf 
die Straße ſtürzende Frau. Jetzt liegt der Liebhaber im Lazarett, 
der Mann ſitzt im Gefängnis. und die Frau kann darüber nach⸗ 
denken, wie ſchön es war, als es ihr noch gut ging. Für Sen⸗ 
ketionen hat fie nicht mehr viel übrig. . U. E. 
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s Allgemeine Tageseinteilung: 


11.15: Welterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15— 12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 


— — — 


Für die Bewirkſchaftung der Stehbierhalle 
im Voltshauſe Kröl. Huta, ul. 3-g0 Maja Nr. 6 
wird für ſofort ein 


vertreter 


eſucht. Derſelbe muß Fachmann, der polniſchen 
und deutſchen Sprache mächtig jein, Kaution 
erforderlich. — Bewerbungen find bis 17. Oktober 
er Zelder, „Dom Ludowy“, Krél. Huta, 


ul 3-go Maja zu richten. 
a 
V, 
A 


0 


7 
N 


ZENTRALE 
so 


Grodzka No. 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 

Y Hast Du schon in aller Früh 

Mit „Purus in einem Nu 
Blitze blanke reine Schuh’, 


-KAUCZUK- 


ON 


Krakau. 


4 


ati: „Purus“ 
eee chem. 


Industrie werke Kraköw 


ERS 


— 


„ 
EAN 


Werbet jtändig neue Leſer fur 


GUMMIABSÄTZE 
GUMMISOHLEN 


sind billiger und dauerhatier als Leder! 
Bester Schutz gegen Nässe und Kälte! 


12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45 — 14.45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonnabend, den 15. Ottober 1927. 15,45—16,30: Stunde 
mit Büchern. — 16,30—18: Unterhaltungskonzert. — 18: Hans 
Bredow⸗Schule: Abt. Kulturgeſchichte. — 18,30: Uebertragung 
von der Deutſchen Welle, Berlin: Hans Bredow Schule: Abt. 
Sprachkurſe. — 18,55: Dritter Wetterbericht und Funkwerbung. 
— 19: Engliſche Lektüre. — 19.20: Hans Bredow⸗Schule: Abt. 
Sprachkurſe. — 20.10: „Die Lore“. „Märchen im Schnee.“ — 
22,3024: Tanzmuſik der Funkkapelle. 


Bern, Welle 411 — Baſel, Welle 1100. 

Sonnabend. 16: Orcheſter. 16,30: Kinderſtunde 20: Die 
Schweizerwoche und ihre Bedeutung, Vortrag. 20,10: Vorträge 
des Damenhandharmonika⸗ und des Jugendhandharmonika⸗ 
Klubs, Schweizerlieder. Hornquartett und Solothurniſche Bor: 
leſung. 

Krakau — Welle 422. 

Sounabend. 17,45: Warſchau. 19,10: Vorträge. 19,30: Vor⸗ 
trag. 20,30: Warſchau. 

Mailand — Welle 315,8. 

Sonnabend. 16,15: Wie Dienstag. 20,45: Zeitzeichen. 
Banfi, Radiotechniſcher Vortrag. 21: Konzert. AUnterbrechun⸗ 
gen: Vortrag. Stefani⸗Nachrichten. Anderes Programm: Wie 


Montag. 
Poſen — Welle 280,4. 

Sonnabend. 12,45: Konzert. 13: Berichte. Kurſe uſw. 
17: Franzöſiſcher Kurſus. 17,45: Konzert. 19,10: Vorträge. 
20,30: Leichte Muſik, Chaſons. 22: Zeitſignal, Berichte. 22,30: 
Jazzband. ! 

Rom — Welle 450. 

Sonnabend. 17,15: Vokal- und Inſtrumentalkonzert. 20,30: 

Uebertragung aus einem Theater. In Pauſen: Humoriſtiſche 


Rezitationen. Letzte Mitteilungen. Anderes Programm: Wie 
Montag. ; 
Warſchau — Welle 1111. 

Sontabend. 1849: Nadio⸗Techmſcher Vortrag. 17.05: 
Zeitſchriftenſchau. 17,20: Vortrag. 17,45: Kinderſtunde. 18,15: 
Konzert. 19,35: Vortrag. 20,30: Konzert. 22: Zeitſignal, Be⸗ 
richte. 22,30: Tanzmuſik. 


Wien — Welle 517,2 und 577. 
Graz 357,1. — Klagenfurt 272,7. — Junsbruck 294,1 (verſuchsw.). 
Sonnabend. 11: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmittags⸗ 
konzert. 17,45: Innsbruck. 18,5: Kammermuſik. 19.45: „Der 
letzte Walzer“, von O. Straus. Jazzkapelle. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 

Bismarckhütte. Wegen Lokal⸗Schwierigkeiten finden 
die Vorträge im Bund für Arbeiterbildung in Königs⸗ 
hütte bei Herrn Paſchek, ul. Gimnazjalna 35 (Tempel⸗ 
ſtraße), ſtatt, und zwar jeden Dienstag um %8 Uhr 
abends. Den erſten Vork rag hält Herr Dr. Bloch über 
„Geſchichte der Ehe“ am 18. tober 1927. W 

Koſtuchna. Am Montag, den 17. Oktober, nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, findet im Gaſthaus des Herrn Weiß ein Mär: 
chenabend ſtatt. 

Nikolai. Am Sonnabend, den 15. Oktober 1927, abends 
7% Uhr, veranitaltet der Bund für Arbeiterbildung eine 
Eröffnungs 5 ier, verbunden mit Tanz ſowie geſang⸗ 
lichen Einlagen der Freien Sänger Nikolai. Hierzu 
ſind die Freien Gewerkſchaften, Partei, ſowie Kulturvereine 
herzlich eingeladen. 12 

Am Sonntag, den 16. Oktober, abends 7 Uhr. im 
Vereinslokal Ci Otter beginnt der erſte Vortrag des Bun⸗ 
des für Arbeiterbildung. Vollzähliges Erſcheinen aller 
Mitglieder, Gewerkſchaf ler wird erwünſcht. Referent: Ge⸗ 
noſſe Kowoll. Die Entwicklung des Sozialismus und die 
Arbeiterbildung. 
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„VITA“, naklad drukarski 


Katowice, ul. Kosciuszki 29 


Beriammliungstalender 


Vollverſammlung der Freien Gewerkſchaften 
non Königshütte und Umgegend. 

Am Sonntag, den 16. Oklober 1927, vormittags 9% 
Uhr, findet im Volkshaus, ul. 3⸗90 Maja Nr. 6, eine Voll⸗ 
verſammlung der Freien Gewerkſchaften ſtatt. 

Tagesordnung: 
1. Kapitaliſtiſche Rationaliſierung in den Betrieben, 
Achtſtundenag und Lohnerhöhung. 

2. Verſchmelzung der Krankenkaſſen. 

Um vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Der Vorſtand. 


Domb⸗Joſefsdorf. (Achtung, Freidenker!) Die nächſte 
Verſammlung findet Sonntag, den 16. d. Mts., nachmittags 
3 Uhr, im Lokal des Herrn Hosnowski in Agneshütte ſtatt. 
Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 

Bismarckhütte. (Touriſtenverein „Die Naturfreunde “.) 
Sonntag, den 16. Oktober vormittags 10 Uhr, findet im 
Reſtaurant Kuznik, Plac Mickiewicza, die fällige Monats⸗ 
ſitzung ſtatt. Da wichtige Punkte auf der Tagesordnung, 
wird um vollzähliges Erſcheinen gebeten. 

Schwientochlowitz. Am Sonntag, den 16. Oktober 1927, 
vormittags 10 Uhr, findet bei Herrn Dulok eine Mitglie⸗ 
derverſammlung des Bergarbeiterverbandes ſtatt. Referent: 
Smolke. 

Königshütte. 
Mts., nachmittags 5 
der Verſammlung Beſuch des 
gen Kommers. 

Königshütte. (Freie 


(Freie Turner.) Sonntag. den 16. d. 
Uhr, Mitgliederverſammlung. Nach 
Siederabends, für die Uebri⸗ 


Bildungsgemeinſchaft.) Am 
Sonnabend, den 15. d. Mts., abends 8 Uhr, findet die 
Sitzung der Freien Bildungsgemeinſchaft ſtatt. Wegen der 
Notwendigkeit dieſer Sitzung iſt es Pflicht, zahlreich zu er⸗ 
ſcheinen. 

Königshütte. (Freidenker.) Sonntag den 16. Oktober, 
vormittags 9% Ahr, findet die fällige Monats⸗Verſamm⸗ 
lung ſtatt. Gäſte, durch Mitglieder eingeführt, willkommen. 
Die Mitglieder werden erſucht, ſämtliche in ihrem Beſitz be⸗ 
findlichen Bücher der Bibliothek mitzubringen, da ſonſt die 
feſtgeſetzte Strafe bezahlt werden muß. 

Schleſiengrube. Am Sonntag, den 16. Oktober 1927, 
vormittags 10 Uhr, findet bei Herrn Scheliga eine Mitglie⸗ 
derverſammlung des Bergarbeiterverbandes ſtatt. Refe⸗ 
rent: Kamerad Nietſch. { 

Ruda. (Freidenker.) Sonntag, den 16. Oktober 1927. 
vormittags 10 Uhr, findet eine Sitzung des Vereins für 
Freidenker und Feuerbeſtattung bei Herrn Wynukol⸗Ruda 
ſtatt. Gönner ſind willkommen. 5 

Nickiſchſchacht⸗Gieſchewald. (Bergarbeiterverband.) Am 
Sonntag, den 16. Oktober, vormittags 10 Uhr. findet beim 
Herrn Knoſalla in Nickiſchſchacht eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung ſtatt. Referent: Kamerad Ritzmann. 5 

Nitolai. Am Sonntag, den 16. d. Mis., nachmittags 
um 3 Uhr, findet bei Cioſſek unſere Monatsverſammlung 
ſtatt. Bitte pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. An⸗ 
ſchließend Kommers. Die nächſte Uebungsſtunde am Diens⸗ 
tag um 8 Uhr abends. i 

Ober⸗Lazist. Am Sonntag, den 16. Oktober, vormit⸗ 
tags 9% Uhr. findet bei Mucha eine Mitgliederverſamm⸗ 
lung der D. S. A. P. und der Freien Gewerkſchaften fait. 
Referent Seſmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Vollzäh⸗ 


liges und pünktliches Erſcheinen dringend erwünſcht. 
Orzeſche. Am Sonntag, den 16. Oktober 1927, nach⸗ 

3 Uhr, findet bei Gregorzyk eine Mitglieder⸗ 

Referent: 


mittags 
Verſammlung des Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Kowoll. 
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Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 


Helm rich. wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 

Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 

Preſſe“ Sp. 2 ogr oap., Katowice: Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 
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